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Anhaltend hohe Verluste des Feindes
Neuer Abwehrerfolg am Brückenkopf Mkovol — Wirksame » egeaangriffe im Süden der Ostfront

Kämpfe beihWitebsk abgeschwächt
Berlin , 14. Januar . Die diesjährige Winteroffensive ent¬

wickelt sich immer mehr zu einer Abnutzungsschlacht größten
Ausmaßes . Wie aus vielen Einzelmeldungen hervorgeht , sind
die Verluste der Bolschewisten außerordentlich hoch. So führ¬
ten die schweren Menschen- und Materialverluste des Feindes,
der außerdem an den beiden letzten Tagen allein 335 Panzer
einbüßte , dazu, daß die Bolschewisten ihre Angriffe südwestlich
Dnjepropetrowsk nicht wiederholten . Auch bei Witebsk ließen
die feindliche Angriffstätigkeit nach. Bet Kertsch  schlugen
unsere Truppen vorübergehend eingebrochene feindliche Kräfte
unter Abschuß von sechs Panzern zurück und errangen südlich
" ikopol  einen neuen eindrucksvollen Abwehrerfolg , obwohl
ie Bolschewisten hier unter Einsatz von vier bis fünf weite¬

ren Divisionen ihren Angriffsstreifen nach Westen bis in den
Abschnitt südwestlich Woltschaja—Nepaticha verbreiterten . Die
verhältnismäßig geringe Zahl der- hierbei abgeschossenen drei¬
zehn Sowjetpanzer erklärt sich daraus , daß der Feind wie am
Vortage seine Schützen-Divisionen wieder nur mit wenigen
Begleitpanzern unterstützen konnte. ^

Im D n i epr - Bogen  griffen die Bolschewisten mit stär¬
keren Kräften nur westlich Kirowograd an , ohne sich aber
durchsetzen zu können. Unsere Truppen schlossen dagegen im
konzentrischen Angriff von Süden , Westen und Norden eine
in den vorausgegangenen Kämpfen nordwestlich der Stadt
entstandene Frontlücke . Sie vernichteten dabei acht Panzer,
zwei Sturmgeschütze und 30 Feldhaubitzen . Die Luftwaffe griff
hier und im Raum Tscherkassy stn die Erdkämvfe ein und
bombardierte wegen tiefhängender Wolken zum Teil aus ge¬
ringer Höhe feindliche Panzer und Kolonnen . Sie setzte an
einer Stelle allein neun schwere Sowsetpanzer durch Voll¬
treffer außer Gefecht.

Die Angriffsbewegungen unserer Truppen im Raum von
P o g r e b i s cht s che brachten ebenfalls weitere Erfolge . Durch
geschickte Vorstöße schnitten sie durchgesickerte feindliche Kräfte
ab und warfen die Sowjets im Gegenangriff weiter nach
Nordosten zurück. Beim Sturm auf zäh verteidigte Ortschaf¬
ten schossen sie 31 Panzer ab und -erhöhten damit die Zahl
der innerhalb der letzten vier Tage in diesem Abschnitt ver¬
nichteten Sowjetpanzer auf 120. Im gleichen Zeitraum ver¬
lor der Feind bisher -143 Geschütze, zahlreiche schwere und
leichte Infanteriewaffen , über 70 Kraftfahrzeuge und be¬
trächtliche Mengen Kriegsgerät aller Art . Weitere Panzer,
Geschütze und sonstige Waffen wurden von unseren Fliegern
durch Bombenvolltreffer zertrümmert.

Westlich B erditschew hatte der Feind durch unsere
Gegenstöße weitere empfindliche Verluste . Bei der Säuberung
des Hintergeländes der Front von am Vortage durchgestoße¬
nen feindlichen Panzern wurden 63 Panzer und Sturm¬
geschütze vernichtet . 45 davon brachten Truppen der Waffen-
SS zur Strecke. Weitere 15 Sowsetpanzer wurden in den
Abwehrkämpfen bei Ljubar zerschossen.

Im mittleren  Frontabschnitt hielt der Feind dagegen
westlich Retschiza  durch frische aus der Tiefe herangenihrte
Kräfte seinen Druck aufrecht. Unsere Truppen begegneten dem
erneuten Massenansturm , der sich besonders auf die am Vor¬
tage am Upa erzielte EinLruchsstelle konzentrierte , mit hart¬
näckigem Widerstand.

Die neuen Vorstöße der Bolschewisten im Kampfraum
Witebsk  waren zwar zahlreich, doch hatten sie nur ört¬
lichen Charakter . Sie ließen im Gegensatz zu dem letzten
Großangriff die straffe Zusammenfassung der Divisionen und
Waffen vermissen. Das vorübergehende Nachlassen der Stoß¬
kraft ist auf die hohen vortägigen Verluste des Feindes zu¬
rückzuführen.

Insgesamt verloren die Bolschewisten am 13. Januar an
er Ostfront 215 Panzer , von denen 123 im Bereich einer im
"üdabschnitt eingesetzten Panzerarmee abgeschossen wurden.

Verstärkter Aeinddruck am Westflügel
Unter Heranführung neuer Kräfte verstärkten die Nord-

amerikaner  ihren Druck gegen unsere im Vorfeld der Haupt¬
kampflinie kämpfenden Gefechtsvorposten am Westflügel der ita¬
lienischen Front.  Außerdem dehnte der Feind seine vergeb
lichen Durchbruchsversuche weiter nach Nordwesten aus.

Am 12. Januar griff er auf einer Frontbreite von rund 30
Kilometern an. Auf den Höhenzügen des Abruzzengebir¬
ges , dessen Berge an diesem neuen Schwerpunkt der Kämpfe bis
auf 2000 Meter anstiegen, spielten sich zwischen unseren Gebirgs¬
jägern und nordamerikanischen sowie zur Auffüllung der Verluste
herangeführten marokkanischen Truppen harte Kämpfe ab. Nur
an zwei Stellen, am Westhang des 1395 Meter hohen Monte
Casale  und westlich des Monte La Rocca,  konnte der
Feind kleine örtliche Einbrüche im Vorfeld der Hauptverteidigungs¬
linie erzielen. Die harten Kämpfe Mann gegen Mann auf den
schneebedeckten Gipfeln und Abhängen gehen weiter.

Am Westflügel im Küstenabschmit hatte der Feind im Ver¬
lauf der Kämpfe mit unseren Gefechtsvorposten südlich des Garig-
liano  besonders hohe Verluste.  Bei diesen Kämpfen wurden
auch Gefangene einer britischen Division gemacht. Der Einsatz
britischer und marokkanischer Truppen im Abschnitt der nordameri¬
kanischen Armee beweist die starken Ausfälle, die den- US-Ameri-
kanern bei den Kämpfen von unseren Truppen beigebracht wurden.

Im Ostabschnitt der italienischen Front wurde ein feindlicher
Vorstoß bei Pennapiedimonte an den Nordausläufern des bis
fast 3000 Meter ansteigenden Maiella - Gebirge»  verlustreich
angewiesen.

An der süditalienischen Front führten deutsche Schlacht-
flugzeuge  am 11. und 12. Januar überraschende Bomben¬
angriffe gegen feindliche Truppenquartierein Ortschaften der
Kampfräume von Ortona , Orsogna und Venafro.  Die
staffelweise ausgelösten Bomben lchlugen in Gebäuden und Lo¬

schen abgestellten Kraftfahrzeug«» ein, wobei anhaltende Mimor
mit dunkler Rauchentwicklung — ossenfichtlich von getroffenen
Treibstofflagern herrührend — verursacht wurden. Eins bombar¬
diert, fsiMich « Flakbatteri« mutzt« ihr Feuer elnstellen.

Drake-

EnglandM « Maliee »>«>«»
Jetzt doppelt soviel « le bei Sriegsbegirm

Ausführungen des australischen Lustsahrtministerr
sord  über die wachsende Zahl australischer Truppen, die außerhalb
de» pazifischen Kriegsschauplatzes eingesetzt sind, hoben in weiten
Kreisen des Dominions nach Berichten au« Melbourne Beun¬
ruhigung  hervorgerufen.

Drakeford hatte u. a. erklärt, es seien jetzt mehr als 18 000
Angehörige allein der Luftwaffe im aktiven Dienst in England,
im Mittleren Orient und in Indien eingesetzt. Die» sei mehr als
da » Doppelt«  der im Ueberseedienst eingesetzten Australier bei
Kriegsbeginn. In der australischen Bevölkerung haben diese Zist
fern Beunruhigung hervorgerufen, und man fragt sich, wie lange
das an sich menschenarme Dominion von jungen kampfkräftigen
Leuten entblößt werden könne, di« auf allen möglichen. Kriegs¬
schauplätzen kämpfen müßten, nur nicht auf dem pazifischen, an dem
Australien dos Hauptinteresse hat.

SrcksiWM Luftabwehr im Weiten
»Erstaunlich« Kombination neuester Waffen und Methoden"
Di, englischen und amerikanischen Befehlsstellen hatten bi»

Donnerstag nicht gewagt, den vollen Umfang der Verluste in der
großen Luftschlacht über Mittel- und Westdeutschland am Dienstag
sinzugestehen. Die Berichte der zurückgekehrten Piloten zeigen
aber, daß der Umfang, die Stärke und die Geschicklichkeit
der deutschen Abwehr die Angreifer völlig überraschten.
St« hatten sich auf starke Verteidigung gefaßt gemacht, aber sie in
einem derartigen Umfang, nicht erwartet.

Der britische Rundfunkkommentator, Oliver Siemark, erklärt
u. a.: »Die großen Luftschlachten, die von den amerikanischen Bom¬
bern und ihrer Jäger Begleitung durchgeführt wurden, haben uns
dt« große stärke der deutschen Verteidigung ins Gedächtnis zurück¬
gerufen. Die alliierte Luskoffensive stößt jetzt auf den größk-
mäalichen Widerstand.  Deutschlands Luftverteidigung im
Westen ist «ine erstaunliche Kombination neuester
Waffen und Methoden.  Deutschland hat all seinen bekann¬
ten militärischen Erfindergeist aufgeboken, um uns enlgegenzutre-
ken. wir müssen also jetzt nicht nur mit der Kampfkraftdes Fein-
des, sondern auch mit seiner Erfindungsgabe rechnen. Deutschland
ist dabei, völlig neue Waffe» und Methoden. ;» erfinden, und die
deutsche Luftwaffe zeigt noch nicht bas geringste Anzeichen irgend¬
welcher Ermattung oder irgendwelchen Nachlassen."

Dis japanische Marineiustwasfegriff am 11. Januar die Gil¬
bert -Insel»  Tarawa, Makin und Andomana an Durch di
Bomben schweren Kalibers entstanden ausgedehnte Schild:». Di:
japanische Luftwaffe erlitt keine Verluste

krivÄtinitiative unä Iniprovî tior,
V. K- Im wirtschaftliche» und sozialen Leben vermögen

häufig , vielleicht mehr noch als in anderen Bezirken deS
, öffentlichen Lebens , neue Situationen nachhaltige , weit über
l ihre unmittelbaren Wirkungen hinausgreifende Einflüsse aus-
>zulösen. Ost»werden dadurch Kräfte geweckt und zum Zuge
!gebracht, die vorher entweder überhaupt nicht erkannt oder
! m ihrem Wesen und in ihrer Dvnamik völlig verkannt wur¬
den. Dabei werden bisweilen Erscheinungen und Entwick-

. lungen hervorgerufen , die weder beim wirtschaftlichen Theore¬
tiker noch beim Wirtschaftspolitiker in das herrschende Vor-
stellungs - und Zielbild vom Ablauf der Wirtschaft und
wirtschaftlichen Lebens Hineinpassen.

Schon seit langem ist nämlich die Auffassung Verb
und nahezu allgemeingültig geworden , daß die gruiidsätzii .'
Gestalt des wirtschaftlichen Lebens , die Art und Weise, das
System und die Methode des Wirtschaftens . stets im Zeichen
des polaren Gegensatzes zwischen Freiheit und Bindung stehe
und sich daher entweder für die eine oder für die andere
Seite grundsätzlich entscheiden müsse. Und wer sich dann ein¬
mal — gedanklich, denn in der Praxis bietet sich dazu zunäch'
gar keine Veranlassung — für die eine oder andere Seite
schieden hat , für den ist sogleich ein festes Schema zur
nach dem künftig alle Aeußerungen des wirtschaftlichen >.,k>
sozialen Lebens einzuordnen und zu etikettieren sind. Kar er.
sich grundsätzlich für die Freiheit entschieden, so ist füiKtM «Ae
Bindung Starrheit , alle Organisation Schwerfälligkeit , Me
Planung und Lenkung Zentralismus und Bürokratie . Hst er
sich grundsätzlich für die Bindung entschieden, so W kur ihn
alle Freiheit Willkür , alle Privatinitiative ProfWer und
überhaupt alle Selbständigkeit der Keim zu Unordnung und
Chaos . Das Leben und die Praxis könnten zwar durchaus
ohne diese Begriffe auskommen , aber je weiter dies« Schemati¬
sierung um sich greift , je mehr sie konkrete GestattNkMen Her¬
vorruft , um so nachdrücklicher wi^st sie auf die Wirtschaftliche
Praxis ein

schuft haben solche Wandlungen hervorgerufen . Durch sie
haben vor allem die Werte der Bindung und Organisation
in der Wirtschaft eine bessere Würdigung und Beurteilung
gefunden, ohne daß darüber die Werte der Freiheit und der
reien Initiative vergessen wurden . Aber im Vordergrund
landen doch immer, namentlich im Zeichen der Kriegswirt-
chaft. die Vorteile der zentralen Planung und Lenkung und'

Oie mannigfaltigen .organisatorischen Konsequenzen , die sich
daraus ergaben . Und diese Vorteile liegen mittlerweile so auf
der Hand , daß es hierfür w--hl keines besonder-- Plädoyers
bedarf.

Die einzige Gefahr bestand nur auch hier in der schema¬
tischen Festlegung , in der Vorstellung , daß mit den Mitteln
der lenkenden und organisatorischen Vorsorge , wenn auch
unter weitgehender Einschaltung wirtschaftlicher SelMver-
waltungsorganisationen und Einzelpersöntichkeiten . schlechthin
allen Wechselfällen der Kriegswirtschaft bis in die Distzok-
tionsmöglichkeiten der Einzelbetriebe hinein zu begegnen sei.
Zwar hat diese Vorstellung nie ohne weitgehende Bedachc-
nahme auf die Anliegen und Wirkungsmöglichkeiten der Un¬
ternehmerinitiative Geltung erlangt , aber ein lebenswahreres
Bild konnte auch hier wieder erst durch das Eintreten neuer
Situationen entstehen. —

Unter ihnen ist hier eine yervorzüheben , die zwar m erstes
Linie schweres Leid ükid schwere Verluste für die Betroffenen,

! gewaltige Zerstörungen in Städten und Siedlungen mit sich
gebracht hat : die Terrorangriffe der feindlichen Bomber und
ihre unmittelbaren und mittelbaren Folgewirkungen in den
heimgesuchten Orten . Dennoch sollte gerade wegen der ver¬
dienstvollen Leistungen , die die Unternehmerinitiative hierbei

^zur Linderung der Not der Bevölkerung und zur Behebung
! der wirtschaftlichen Schäden hervorgebracht hat , diese Seite
! der Luftkrieaswirkungen nicht vergessen werden . Denn in der
Tat hat sich die Unternehmerinitiative bei diesen Gelegen¬
heiten mit solcher Intensität eingesetzt und bewährt , daß
darin schon ein Anlaß zu weiterreichenden Besinnungen und
Betrachtungen gefunden werden kann. Das gilt grundsätzlich
für alle Wirtschaftszweige , und wenn hier der Handel beson¬
ders hervorgehoben werden foL so nur deshalb weil feto

Einsoch zur Behebung der spürbarsten Notstände, namentlich
zur Versorgung der Bevölkerung mit Nahrung , Kleidung
und Hausrat , erfolgte und seine behelfsmäßigen Wieberauf-
bauarbeiten das sichtbarste Anschauungsmaterial liefern . Zu»
denz liegt es im Wesen des Handels , daß in ihm die unter-

-weglichkeit und die Spannkraft der Initiative
Händen ist, und man könnte meinen, daß diese

aus einen Moment gewartet hat . wo sie
:rn und aus sich herausgehen kann.

^bewundernswert , mit welcher Erfin-
Mationskunst , oft noch während des
bar hinterher , an die Beseitigung der

ode^ ., im Falle dxs Totalschadens , an die Rettung
und ihre Wieoeraufsüllung gegangen

Funktion
........ .... . .... . ... ... _ . . . . . ... .. __ An wie¬

viel Kernigkeiten mußte gedacht, welche bisher kaum benötig¬
ten Talente mußten entfaltet werden , um neue Verkaufslokal«
so herzurichten , daß auch auf stark verkleinerter Fläche der
UerchgeWeben« oder sogar starker gewordene Strom der
Käufer sicher gelenkt werden konnte) Nicht zuletzt erforderte
auch die Sorge für die stärker beanspruchte Gefolgschaft das
Ausündigmachen neuer Mittel und Wege. Und dann konnte
es passieren. Saß nach kurzer Zeit ein zweites oder vielleicht
aua ) sogar « och ein drittes Mal wieder von vorne ange»
fangen werden mußte , wenn inzwischen neue. Bombenangriff«

.die Stadt heimgesnchr 'hatten . So kam es dann zur EinrW,
trmg von Vcrkausslokalen in KMcrräumen , Schulen , Kinos
«sw- Aber damit sind die Möglichkeiten und Wege der Im»
provisationen , die der Handel — und das gilt für de« Grvtz-
wie kur den Einzelhandei — in drn zerstörten Städten ge¬
sunden hat , nur ganz knapp «»gedeutet. Wo man auch, hin-
blickt, stößt man auf Einfälle , bisweilen ganz origineller Mt,
um Schwierigkeiten des Warenbezuges , der VerteilMg Ms
Transports , der behelfsmäßigen baulichen Wrederherrichtung.
der JNställattv « « sw. ans sHuellstem Wege zu drseittgeM Hie
Kunst des Jmprovisierens beherrscht hier die Praxis und ve,
PiuMt Neu Erfolg . Immer wieder zeigt es sich, daß alle pla-
nende Vorsorge Höherer Stellen nutzlos ist. wenn -nicht rm
enkscheWnde« Moment Meister dieser Knnst am Werke Kd
und nach eigenen Ideen mir der neuen Situation fertig zu
werden versuchen. Hier hat sich unter den furchtbaren
Schrecken des Krieges der Privaten Initiative und dem pri¬
vate» Verantwortungsbewutztsein ein Feld eröffnet , vor dem
iegliLe Bürokratie ganz zwangsläufig versagen mutz.

Allerdings darf hierbei nun doch keinesfalls die tatkraWe
Mithilfe der öffentlichen Stellern der«wirtschaftlichen OrgMi-
sationen usw. vergessen werden . Schon die seit längerem zur
Pflicht gemachte Bildung von Answeichlagern beim Größ-
handel hat sich inzwischen als eine segensreiche Einrichtung er¬
wiesen. Die „Einsatzstäbe" des Handels wie der anderen Wirt-
schaftszweige, die Sofortprogramme der Städte und a . haben
durch die Beseitigung der größten Schwierigkeiten , Kindernjss»
«nd Schäden vielfach erst den tragsähigen Boden geschaffen
auf dem sich die Privatinitiative entsalten konnte. Vor allem
stellt die Dispsniermtg von Baumaterialem TransportmiMn,

ferne,
. . . „ . die So « -

deraktion Speer sür das Ruhrgeviet gestellt hat . ' -
Im Vordergrund steht aber doch immer wieder , wie die

Zeitschrift „Der Vierjahresplan " mitteilt , die Initiative und
Selbsthilfe des Unternehmers , vom kleinen Geschästsinhal^ r
in Handel und Handwerk bis zu den Inhabern und Leitern
der Großbetriebe . Und ein gleiches gilt selbstverständlich auch
für die Industrie . Im WrdeMrnnd -stehen dwse Kräfte nW
nur wegen ihrer praktischen Wirksamkeit , an den empfindlich¬
sten Stellen des- gestörten Wirtschafts - und Persorgungs-
apparates . Ebenso unverkennbar ist die Wucht des aus dem
Willen zur Selbsterhaltung und zur Erhaltung des eigene«
Geschäfts gespeisten elementare « Antriebes , der hier bisweile
überraschende und normalrrweise sür unmMlich gehaltene .L '
stungen in härtestem Einsatz der eigenen «Person zuwege ;
bracht hat . Solche elementare « Antriebskräfte und zugleic
Kenntnisse und Erfahrunge ^ WWWWWWWD »"- " 'ögÜö"" ' " -hilfsmöglichkeiten , deren sie



nen wissen, rönnen aber auch rkrr aus der . privaten Sphäre
kommen. Sie sind ihr wesenseigen. Bei Behörden und Organi¬
sationen kann und darf man sie füglich nicht erwarien.

Aus dieser Erkenntnis , die fetzt in besonderer Weise offen¬
bar geworden ist. dürften zu gegebener Zeit die geeigneten
Folgerungen im Hinblick auf die Verfassung und Organisa¬
tion unseres Wirtschaftslebens zu ziehen sein. Dazu ist indes
schon hier noch einiges zu bemerken. Der Wert der
Privatinitiative,  theoretisch häufig umstritten , oft
verkannt und oft auch überbetont , ist unter den Folgen des
Luftkrieges schärfer Umrissen und plastischer denn je in der
Praxis hervorgetreten . Die in ihm schlummernden Kräfte,
zugleich aber auch die ihm gezogenen Grenzen sind deutlich
in Erscheinung getreten . Und gerade wegen dieser letzteren
darf auch die andere Seite in keiner Weise vernachlässigt,
darf "der Wert der zentralen Lenkung,  der über¬
betrieblichen Organisation , Bewirtschaftung usw. in seiner
praktischen Bedeutung für einen geordneten Ablauf cher
Kriegswirtschaft nicht verkannt werden . Vielmehr gilt es.
beide in der richtigen Weife miteinander zu verbinden.

Das hieße also den berühmten „goldenen Mittelweg ", ein
Kompromiß zwischen Freiheit und Bindung , zwischen „Will¬
kür" und „Bürokratie " finden ? Auch hier haben uns die
Männer in den Lustkriegsgebieten eine Lehre gegeben. Auch
die stärkste Initiative , die findigste Zmprovisatwnskunst , der
rücksichtslosesteEinsatz der eigenen Person hätten nicht viel
zustande gebracht, wenn sie immer nur auf sich selbst gestellt
gebliebest wären . Mochten die jeweils zuständigen Stellen
und Organisationen auch zunächst entbehrt werden können, in
Wahrheit war es doch die enge -Zusammenarbeit  aller
Beteiligten aus Wirtschaft und Verwaltung , die die schnelle
Durchführung der dringendsten Notmatznahmen ermöglichte
Kein „organisierter " oder „bürokratischer " Zusammenschluß,
der die Initiative des Einzelnen hemmte, sondern ein freiwil¬
liges , durch die Sache bedingtes Zusammenwirken an gemein¬
samen Zielen , das die Kräfte des Einzelnen vermehrte und
erst zur rechten Wirkung kommen ließ. Ueber den Werten der
>rivaten Initiative und der organisierten Lenkung wurde , wie

- chon so oft in Notzeiten , wieder der Wert der Gemein-
chaft  sichtbar . Auf seiner höheren Ebene fanden sich jene

»erden anderen zu einer neuen Einheit zusammen. Und so
mag dies denn Wohl auch die fruchtbarste Lehre aus den Luft¬
kriegsgebieten sein: Wo der feinmaschige Organisations - und
Behordenapparat versagt und versagen mutz, wo aber auch
der Einzelne trotz aller Tatkraft und allen Einsatzes aus
Grenzen seiner Möglichkeiten stützt, da hilft nur die echte
Gemeinschaftsarbeit,  die die guten Elemente der Or¬
ganisation wie der Einzelinitiative in sich vereinigt , dabei
aber nicht um ihrer selbst oder irgendwelcher nebelhaften Zu¬
kunftsbilder , sondern nur um der ihr jeweils gesteckten kon¬
kreten Ziele willen wirksam wird . Aus dieser Lehre die' prak¬
tischen organisatorischen Folgerungen zu ziehen, ist zweifellos,
»ine der großen wirtschaftspolitischen Aufgaben , di« unser
»roch harren . -

Gesichter im Ssteu
Von Kriegsberichter Dr . Friedrich Wagner

(PK .) Als wir damals die verschlosseneTür zur Sowjet¬
union aufschlugen, standen wir einer Welt gegenüber , deren
Anblick uns erschütterte und deren vielfältige und fremde Er-
' Meinungen uns unbegreiflich waren . Wir haben vieles von
em, was auf uns einstürmte , gewissermaßen nur registriert

und aufgespeichert, um es spater zu deuten und zu klären.
Jedoch war uns eines schon in den ersten Monaten merk¬
würdig klar : daß die Gesichter der Menschen in dem Lande
hier alle gezeichnet sind. Sie fordern zur Deutung dessen auf,
Was hinter ihren Falten um den Mund sich verborgen hält
oder aus den unruhigen Augen bervorleuchtet . Sie tragen
alle den Stempel eines ungewöhnlichen Schicksals, sie lassen
ihn freilich eher ahnen , als daß sie ihn offen ausdrücken. Harte
Schläge scheinen ihre Züge geformt zu haben, und über allen
^eht unsichtbar nicht die Frage , was sie erkämpften oder

>ufen, sondern erlitten und über sich ergehen ließen.
Allmählich, im längeren Verlaufe des Krieges im Osten,

sahen wir noch klarer das eine: daß sich in einem Menschen¬
alter das Gesicht eines ganzen Volkes wandelte , daß die Gene¬
ration der Sechzig- und Siebzigjährigen anders ausfieht als
die der Vierzigjährigen . Wir begegneten in abgeschiedenen
Dörfern neben Frauen und Kindern auch Greisen , vertieften
«ns . in ihre Züge und fanden darin wieder , was in unseren
Vorstellungen das alte Rußland kennzeichnete: Das Groß¬
flächige und Urtümliche , die Weite und Endlosigkeit des Lan¬
des, das Gläubige und Gottergebene und die Fähigkeit , zu
leiden und im Leid selbstquälerisch still zu halten . Die Alten
trugen alle Bärie , graue oder weiße, struppige Bärte , die so
knochig und stopplig gewachsen waren , wie die Wälder mit
ihrem dichten Unterholz oder die Erlengebüsche in den weiten
Sumpf - und Stromniederungen . Die Alten lebten meist in
einer weltfernen Zurückgezogenheit, sie saßen auf dem Ofen
und starrten vor sich hin , schlurften hin und wieder mit lang¬
samen Schritten und Bewegungen , mit vorgeneigtem Ober¬
körper und hängenden Armen um die kleine Hütte , hockten
vor der Tür und schlugen mit einem Hammer die Sense
scharf und taten alles mit einer seltsamen Starrheit in ihren
Zügen , als lebten sie zwischen- den Zeiten : in einer Vergangen¬
heit, die niemals wiederkommt, oder in einer Gegenwart,
deren Wirklichkeit sie nicht mehr begreifen . Es ist. als ob diese
ehemaligen Bauern immer einsamer geworden find und sich
tn Bezirke zurückgezogen haben, wo nur noch die Erinnerung
an ihre Arbeit und an das Land mit seinen unendlichen Fel¬
dern und seinem riesigen Himmel herrscht. Manchmal haben
wir diese bärtigen Gesichter des alten Rußland auch in den
Kirchen der Städte gesehen, wenn sie, in sich gekehrt, dem
Gesang der orgelnden Bässe und den darüber schwebenden
Stimmen der Popen während eines feierlichen Gottesdienstes
lauschten.

Die Generation , die nach ihnen kam und in die Beton¬
klötze der Unorganischen Industriestädte einzog, merkwür¬
dig unbestimmte Gesichter: man weiß nicht recht, ob sie dreißig
oder fünfzig Jahre alt ist. Die Gesichter der Menschen aus
Fabriken in der Sowjetunion spiegeln die Erlebnisse einer
Zeit , die grausam alles Vergangene vernichtete und den Men¬
schen dort herausriß , wo früher seine festen Wurzeln waren,
aus dem Dorf und seiner bäuerlichen Tätigkeit . Darum sind
Gesichter von Fabrikarbeitern so oft verschlossen, und es
scheint, als ob alle Gedanken und Gefühle zurückgehalten
werden und di« prüfenden Augen von innen her die Außen¬
welt betrachten . Die Gesichter haben gleichsam einen Schleier
vor sich gezogen, um nicht zu verraten , was hinter der
Stirn für Wünsche unerfüllt blieben, welchen Trotz die Lippen
»urückhielten und welches Leid den Mund verstummen ließ.
So bietet sich in Furchen und Falten , in Gruben und scharfen
Linien ein äußeres Abbild innerer menschlicher Gequältheit.
Denn diese Menschen suchen nicht das Leben nach ihrem
Willen und dem Gesetz in ihrer Brust zu gestalten, sondern
sie warten ab, was andere darüber bestimmen. Das aber
tragen sie mit stoischem Gleichmut. Die Wandlung im Gesicht
eines ganze« Volkes erhebt die Anklage gegen ein System,
das den Menschen seiner Würde beraubte und die Persönlich¬
keit der Masse überantwortete.

-kMttuppen tn Mlrn Mandel
Wie au» Kalkutta gemeldet wird , sind die ersten westafr 1-

kanischen  N e a e r ko n t i n g « n t e fü? di« Eireitkräste
Mountbatten » in Indien gelandet  worden Die westasri-
ramschen Neger dienen zum ersten Male außerhalb Afrikas . Sie
sind an tropische Verhältnisse gewöhnt - und man glaubt , daß sie
sich de,ander » für den Dschunqelkamvf eignen.

Die Harle« Abwehrlümvle bet Wiiebük
Grob«» sowjetische» Panzersterben — WLrttembergisch-badische Läger vereitele» feindliche» Durchbruch

Die unverhältnismäßig hohen Verluste der Bolschewisten tn
der Winterschlacht bet Wtt « b » k treten In den Berichten
unserer an^ Kampf beteiligten Truppen immer mehr in Erscheinung.

So veruichtele ein zunächst nördlich der Stadt und später
nordwestlich Nikebsk eingesetztes Armeekorps allein 351 Sowjet-
pauzer , schoß 16 Kampfwagen bewegungsunfähig und erbenkete zehn
„T31 ". DI« Verbände de» Korps setzten außerdem 11 Storni-
«schütze außer Gefecht, erbeuteten oder vernichteten 12 Geschütze,
266 Pak . 217 Maschinengewehre . 218 Panzerbüchse« und 81 Gra¬
natwerfer . Mit ihren Infanteriewaffen schossen sie zwölf feindliche
Flugzeuge ab. Darüber hinaus »erkoren die Sowjet » auher 1771
Gefangenen und 157 Ueberkäufern ein« Fülle von Handfeuer¬
waffen . Munition , Minen . Kraftfahrzeuge , Pferd «. Drohen und son¬
stige Fahrzeuge . Die blutige « Verluste, die von diesem Armeekorps
de» Feind zuqefügt wurden , waren vor ollem bei den Kämpfern
nordwestlich Witebsk ganz außerordentlich hoch.

8m gleichen Raum vereitelte  In den letzten Wochen eine
württembergilch -badische Jäqerdloision ununterbrochene Massen-
angrlsfe der Bolschewisten. Dir Einheiten der Division haben nicht
nur alle gegen Witebsk angesetzten Umfassungsvsrsuche des Fein¬
de», sondern auch in kühnen Degenstößen die vurchbruchs-
»län « der Bolschewisten zerschlagen.  Dabei standen
immer wieder einzelne Jäger an entscheidender Stelle , die durch ihr
entschlossene» Handeln und ihre beüoielgebsnde Tapferkeit viele
kritische Lagen gegen die llebermacht de» Feindes meisterten.

8n den schweren Kampftagen hatte u a. ein Regiment der
Division mehrere Höhen und Dörfer nördlich der Rollbahn er¬
obert und In der damit gewonnenen Riegelstellung allen Gegen¬
angriffen des Feindes getrotzt. ' Zehnmal stürmten di« Sowjets
mit starken Panzerkräften gegen eines der Dörfer und «in« beherr¬
schende Höhe vergeblich vor , deren Besitz für sie besonders wertvoll
war . Nacht aelang ihnen dann mit Unterstützung von fünf Kampf¬
wagen der Einbruch in den Nordteil de» Dorfes Ein Offizier des
Führunqsstabes der Division. Träger de» Eichenlaubs zum Ritter¬
kreuz. führte daraufhin au» eigenem Entschluß einige deutsche Pan¬
zer nach vorn . Einer dieser Panzer schoß»innerhalb kurzer Zelt
all» fünf feindlichen Kampfwagen ab so daß beim Gegenstoß der
Häger innerhalb von 20Minut « u die Hauptkampf-
liniewtedekin deren 8 « sitzwar.  Tine neu in den Kampf
geworfene bolschewistischePanzerbrigade versuchte nun . das Dorf
ohne Jnfanterkeunterstützung zu nehmen. Von 15 anrollenden
»T 81" wurden von den Jägern im Nahkamof acht zur Strecke ge¬
bracht. Der Angriff scheiterte dann endgültig im Feuer unserer
panzerbrechenden Waffen.

Als Beilniel für dl« vorbildlichen Taten einzelner Kämpfer sei
da« mutige Verhalten eine» SanitSkruntervffizkers angeführt , der
«kt letzter Krakt einen verwundeten Offizier aus der Rollbahn

zweier nur noch wenige Meter entfernten „2.S 4" zerrte uno iyn
trotz heftigen Maschinengewehrfeu « » eine« dritten Panzer » ver¬
band . Der Offizier übernahm dann sofort wieder die Führung sei¬
ner Jäger und wandte sich mit Ihnen gegen die feindlichen Kampf¬
wagen . Am End« des erbitterten Nahkampfer waren all« sechs
angreifenden Panzer vernichtet.

Mit gleicher Entschlossenheit gingen unser« 8Sg«r an dell
übrigen Abschnitten gegen die von Bosschewssten eingesetzt?« Pan¬
zer- und Schützenverbände vor Allein lm Kampfraum von zwei
Bataillonen schossen sseinn  erbalb von fünf Tagen Ist
Sowsetpanzer,  davon 32 „T 3-1' ab erbeuteten 20 Maschi¬
nengewehre . 13 Panzerbüchsen , «ins Menge Handfeuerwaffen und
hrachken 170 Gefangene ein. Bel der Abwehr der schweren Panzsr-
angriffe südöstlich Witebsk vernichtete die Bedienung einer Pak
In 28 Minuten 18 ,,.,T31 ". Zwei weiter . Pak ; schossen in der
gleichen Zeit 20 Sowsekpanzer ab -

Deutsche Sturzkampfflkeger fükrten hier am 10. Januar «inest
heftigen Angriff gegen sowsetilche Ansammlungen in einer an der
Straße nach Orscha gelegenen Ortschaft. Wie durch, spätere Luftauf¬
klärung festgestellt werden konnte, sind hierbei 16 sowjetische Sal¬
vengeschütze vernichtet worden.

Ser Kampf gegen die MM«
Deutsche Schlacht- und Jagdflugzeuge griffen kleinere Häfen

auf zwei von Banden besetzten dalmatinischen Inseln  an,
schossen mlt ihren Bordwaffen zwei Frachtsnseqler in Brand und
trafen mehrere Leichter. Die Leuchtsvurmunition . entzündete dl«
auf den Leichtern verladenen Benzinfässer, so daß die Schiffe unter
Explosion ausbrannten und sanken.

In Nordbosnien  wurden wieder zwei kleinere kommu¬
nistische Banden gestellt und . aufqerieben Die Banditen hatten
über 200 Tote.

Deutsche Lustwaffen -Flak schoß in der Nacht zum 12. Januar
über der griechischen Halbinsel Attika  vier britische Bombenflug¬
zeug« ab. nachdem bereits am Vortage zwei viermotorige feindlich«
Bomber an dieser Stelle vernichtet worden waren.

Auch Tito« „Hauptstadt" genommm
Die Belgrader „Novo Breme " berichtet ausführlich über dl»

Befreiung der nordwestbosnischen Stadt Iaize  am Oberlauf des
Brbas -Flusses, die der Sitz des Stabes des kommunistischen Ban-
denhäuptlings Tito  gewesen sei. Nach den vernichtenden Schlä¬
gen der deutschen Wehrmacht gegen die Banden in Ost- und Südost-
Bosnien habe die kommunistische Führung nun auch ihre „Haupt¬
stadt^ verloren , auf dis sie wegen ihrer Tradition als Krömmgs-
stadt der bosnischen Könige -viel Wert gelegt habe.

1.6 Millionen MT. mehr versenkt
Was EhurchiU und Roosevelt jetzt zugeben —Di» schwere» Schiffsverlufte - er Anglo amerikaner

Seit einiger Zeit geben die Briten und Rordamerikaner
monatlich eine gemeinsam « Erklärung Roosevelts und Churchills
über den Stand des U - Boot - Krieges  heraus . Sie wurde
erstmalig Mitte des vorigen Jahres veröffentlicht, als infolge der
zunehmenden feindlichen U-Boot -Abwehr die Versenkungserfolge
unterer Unterseeboote zurückgingen. Ausgehend von dieser Tat¬
sache wurden die Erklärungen zu zahlreichen tendenziösen Mel¬
dungen benutzt, von denen eine regelmäßig wiederkehrt , daß näm¬
lich die U-Boot -Gefahr „endgültig beseitigt" sei.

In der neuesten Berlautbarung , welche die Ereignisse des
ll -voot -Krieger im Monat Dezember 1913 umfaßt, » wird zugege¬
ben, daß sich die Operationsgebiete der U - Boote er¬
neut erweitert  haben , Bon den Handelsschiffsverjenkungen,
dt« sich im Dezember 1913' auf 11? 500 BRT stellten, ist jedoch
ebenso wenig die Rede wie von den besonders hohen Zerstörer¬
verlusten . Dagegen wurden erstmalig die feindlichen Handels-
ichiffsverluste der Jahre 1912 und 1913 erwähnt und den Handels-
phlffsneubauten gsgenübergestellt , ohne daß letztere zahlenmäßig
angesprochsn wurden . -

Von grötzler Bedeutung aber ist folgendes : Roosevelt and
Churchill behaupteten im zweiten Teil ihrer Erklärung , daß sich
di« durch ll -Boote verursachten Handelsschiffsverlnstr des Jahres
1S1Z ans nur 10 v. H. der Verlust « des Jahre»  1812
beliefen, ferner daß fast die Hälfte der Verluste des vergangenen
Jahres ln den ersten drei Mouaken eintest , während lm zweiten
Vierteljahr 27 v. H. und in den letzten sechs Monaten nur 26 v. H.
veralchlet wurden.

Legt man diesen prozentualen Werten di« amtlich mitgeteilten
deutschen Versenkungserfolge durch U-Boote , die sich 1913 auf
8728 000 BRT beliefen, zugrunde , dann wurden von Januar bis
MSH rund 1805 000 BRT oder 18 v. H., vom April bi» Juni
etwa 902 000 BRT oder 21 o. H. und vom Juli bis Dezember
1621000 BRT oder rund 26 o. H. versenkt. Der Unterschied von

einigen Prozent , der etwas über SO 000 BRT ' ausmacht , kaNsth
unberücksichtigt bleiben.

Da diese Iahresverluste entsprechend der gegnerische» Behaup¬
tung nur 16 v. H. derjenigen von 1842 betragen , stellen sich diese!
demnach auf rund 8 208 800 BRT . Das sind 1 . 6 Million « U
ART mehr  als die mit fast 7.6 Millionen BRT deutscherseits
amtlich gemeldeten A-Voot -Vrrsenknngserfokge für 1842. Bei einest
vurchschniktstonuage von 5606 BRT je Schiff besagt dies , daß de»
Feind mindestens 326 Handelsschiffe, von deren Verlust birhs»
nicht» bekannt war . zusätzlich ringebüßt hat.

Bet diesem Eingeständnis handelt es sich um das erste diestst-
Art , so daß angenommen werden kann , daß die Briten und Rord¬
amerikaner ihre schweren Verluste an Schiffsraum und die innen«
und außenpolitischen Folgen ihrer Bekanntgabe durch dis Heran »«
stellung ihrer Schiffsneubaiiten , dis 1913 angeblich doppelt so hoch
wie im Borjahr gewesen sein sollen, verwischen wollten . Der übe»
IV , Millionen BRT betragende Unterschied zwischen den taisäM
sich «ingetretenen Verlusten und der von unseren U-Booten als
versenkt gemeldeten Tonnage zeigt erneut , wie vorsichtig unsere
U-Boot -Kommandanten dis Tonnage der von ihnen versenkten
Schiffe einschätzen und wie viele der als torpediert gemeldeten
Schiffe nachträglich noch gesunken sind. Mit Recht kann daher di«
Frage aufgeworfen werden , wie sich dieser erhebliche prozentualst
Unterschied auf die Gesamtversenkungrerfokg « der Dreisrpakt»
möchte während dieses Krieges auswirkt . Die 17prozentige Diffe¬
renz der gemeldeten Versenkungen und der tatsächlich elngetretenen
Verluste im Jahre 1912 macht jedenfalls all « von den Anglo-
Amerikanern oorgebrachten Einwendungen Wer dt« Höhe ihre»
Handelrschiffsverluste gegenstandslos.  Ein 1?vr»z«ntig«
Zuschlag zu dem als Gesamtveisenkungserfolg von den Äreierpakt-
mächten gemeldeten 81,8 Millionen BRT würde dl» Fsmdverlusjst
auf über 40 Millionen BRT steigern.

Der Bericht des SSW.
and IUyreryrmptquarNer , 14. Januar . Las Oberkommando

der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich Serksch . wurden starke feindlich« Angrifse ab-

-noiesen.
Am Brückenkopf von RIkopol  dehnten öle Bolschewisten

che« Angriffe ans welkere Abschnitte aus . Sie wurden in schweren
«impfen avgewehrk.

Im Raum westlich Slrowograd  zerschlugen unsere Trup-
pon mehrere feindliche Aagriffsgruppen. Rach Harken Kämpfe«
wurde hier im Gegenangriff eine Arouttücke geschlossen. Zehn
seiadliche Panzer nnd 36 Geschütze wurden dabei vernichtet.

Südlich und südwestlich Ischerkassy  sind Kämpfe mik ört¬
lich eingebrochenem Feind im Gange.

Im Raum südwestlich Pogreblschlsch«  wurden die Soev-
jet» im Gegenangriff weiter zurückgeworsen.

Westlich Berdikf  che w wurde eine inaLinkergelände durch-
«brochene sowjekischePanzergruppe nach Abschuß von 58 feind-
sichen Panzern und acht Sturmgeschühen vernichtet. ^

Im Raum südwestlich und westlich Rowograd — Wo¬
lgast  leistete « unsere Truppen gegenüber dem vordringendea
Feind weiter hartnäckigen Widerstand . ^Westlich Retschlza  hielt
der starke Druck des Feindes an. Bei der Abwehr der schweren
frlndlicheu Angriffe vernichteten Truppen einer Panzerdivision
18 dnrchgebrochene Panzer.

Im Kampfraum vonWtkeb » k ließ die Wucht der feindlichen
Angriffe unter dem Eindruck der schweren Verluste de» Vortages
nach, Schwächere Angriffe wurden abgewiesen.

Nordwestlich Rewel  führten die Sowjeks auch gestern heftige
Angriffe , die in harten Kämpfen abgewehrt wurden.

Ja den beiden letzten Tagen,  verloren die Bolschewi¬
st« an der Ostfront 335Paazer.

Ja Südiialien  greift der Feind lm Abschnitt westlich und
nordwestlich Veuafro  mit steigender Heftigkeit an . Schwere
Kämpfe sind hier im Gang «. An der übrigen Frank fanden außer
Vorvostengesechken am Garigliaüo  keine wesentlichen Kampf¬
handlungen stakt.

Feindliche Zerstörer  wurden bei dem Versuch, die
Stadk Livllanova an der Adrla - Küste  zu beschieße»,
von Marineküsteuballerien »aker Feuer genommen . Rach mehreren
Treffern drehten die Zerstörer brennend nach Süden ab.

„er vergangenen stacyi warfen einig« vrm, <ye Iiugze,
Bomben aus westdeutsche,  Gebiet.

I » den Abendstunde» des gestrigen Tage » griffen deut
Finalenae Ziele in Südokt - Euolaud an.

Eisenhowre.entschuldigt' sich
„Times " : Ls ist etwas schief gegangen

Der außerordentlich langsame , zu den bombastischen Antiindb»
chmgen in schreiendem Gegensatz stehende Verlauf des alliiertes
Feldzuges in Italien , so sagt „Times ", habe sowohl in Engkm»
wie ln den USA sehr scharf« Kritik hervorgerusen . Kurz vor d»t
Uebernahme seine» neuen Postens als Jnvafionsleiter habe dahek
General Eisenhower  nun In einer Pressekonferenz diese»
Fehl ' chlag zu entschuldigen  versucht.

Er gab zu. daß der Wassenstillstandsvertrag mit Badogki  6
nicht die erhofften militärischen Vorteile in vollem Umfange ge¬
bracht hat . Er mußte ferner zugeben , daß die Alliierten erwartet
hatten , schon längst in Rom zu sein. Aber auf der anderen Sei«
müsse man bedenken, daß durch diesen Feldzug die italienische Flott»
ausgeschaltet wurde und daß man den Hafen von Neapel ge¬
wonnen habe. Dadurch habe man dis Möglichkeit für einen Flan¬
kenangriff auf Südfrankreich und auf die adriatisch« Küste. Schließ¬
lich sei durch diesen Feldzug eine Anzahl deutscher Divisionen ge¬
bunden worden . Eisenhower , so sagt „Times ", ließ sich nicht dar¬
über aus , wie es hätte anders kommen können . Tatsache sei ab« ,
daß Irgend etwas schief gegangensei,  denn der Fe^
zug begann mit großem Tamtam in Nordafrika , in gleichem Sin«
in Sizilien bi, an die italienische Küste und wurde dann plötz¬
lich ganz klein und still  ^

Ein Hauptgrund für dieses Versagen bilde dis Taktik dl ff
deutschen Generals und die erstklassige Kampfe
kraft der deutschen Soldaten.  Die plötzliche Kapri«
lation Italiens im September halte die deutschen Truppen in emß
äußerst gefährliche Lage gebracht. Aber sie erkannten die Situation
sofort, verhinderten den Marsch von Salerno nach Rom und waK
len die Vläne der Alliierten über den Haufen.

„Der deutsche Soldat erstklassig und flegessicher"
Nach „Daily Sketch" äußerte General Montgomery  übO»

die deutschen Truppen in Italien: „Der Deutsche «
ein außergewöhnlich guter , vorzüglich ausgebildeter , erstklas¬
siger Soldat.  Die an der italienischen Front eingebrachten
wenigen Gefangenen weisen eine vortreffliche Haltung auf . Di«
Jüngsten sind besonders begeisterte Nationalsozialisten : in der
Hitlerjugmo -Bewegung ausgewachsen, sind sie durchdrungen von
nationalsozialistischem Gedankengut und völlig siege  ss ich « ».
Bei ihnen besteht überhaupt kein Zweifel , welcher Seite der Sieg
zufallen wird ."

Diese Darlegungen des Generals werden von dem Blatt noch
einmal wörtlich tn seinem täglichen Leitartikel zur Lage ausgenom¬
men, daß der General gerade dies« Aeußerungen mit besonderem
Nachdruck gemacht Hab».
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v -d-nttage : i ?V1: Der Dichter Franz Grillparzer geb. — 17SS-.
Der Genre- und Vildnismaler Ferdinand Waldmüller gev.
1989: Der Dichter Ernst von Wildenbruch gest. — 19o3i Der
Wahlsieg der NSDAP in Lippe.

M«W«Mtn vier Wochen!
In seiner vor vier Wochen begonnenen Winterosfensive zur

endlichen Erzwingung des großen Frontdurchbruchs im Osten
setzt» Stalin größere Massen technischer Kampsmittel , vor allem
Panzer,  ein , als je zuvor . War die bolschewistischeRüstung
schon auf den Gedanken der Massierung von Menschen und Mate¬
rial abgestellt, beruhte der sowjetische Aufmarsch an der Grenze
vor dem 82. Juni 1941 auf demselben Prinzip , suchte die Sowjet¬
führung in allen Stadien des Krieges selbst durch ein erdrücken¬
de» Uebergewicht ihrer aus Menschenleibern und mechanisierten
Waffen gebildeten Kriegsmaschine ihre Ziele zu erreichen, so hat
Stalin den rücksichtslosen Einsatz der Masse in der gegenwärtigen
Winteroffensive auf die Spitze getrieben . Mit verbissener Wut
hält er an der Hoffnung fest, daß eines Tages "das mit brutalster
Menschenverachtung geltend gemacht» Schwergewicht seines Kriegs¬
kolosse» eben doch den Ausschlag geben werde.

Der deutsche Soldat bewährt auch in dieser dritten großen
Winterschlacht seinen alten Ruhm , lieber 3800 Sowjetpanzer sind
in diesen vier Wochen abgeschossenworden . Das zeugt nicht nur
von dem Massenaufgebot , mit dem der Bolschewismus in diesen
Kampf gegangen ist, in dem er di« entscheidend» Wende an der
Ostfront erzwingen will , sondern auch von der unbezwinglichen
Abwehrkraft des deutschen Soldaten.

Die 3800 abgeschossenen Panzer find nur ein, wenn auch be¬
sonder» sinnfälliges und imponierendes Beispiel . Nicht geringer
ist ja die Widerstands - und Ueberwindungskrast , die di« deutsch«
Verteidigung gegenüber den Massen der sowjetischen Artillerie
und Echlachtflieger, Waffen aller Art und zahlenmäßig oft ums
Vielfach» überlegenen Truppen zu beweisen hat.

Mit Beherztheit unll Tapferkeit rm herkömmlichen Sinn des
Worte » ist es da nicht getan . Hier mutz dem deutschen Soldaten
ein« geistige Ueberlegenheit , ein« soldatische Tüchtigkeit, ein Wis-
sen um den Sinn dieses gigantischen Ringens , ein todverachtender
Idealismus und eine vor keiner Lage und Gefahr zurückschreckende
Hingabe zuhilfekommen. wie sie in. ihrer Gesamtheit das Wesens»
bild de« deutschen Ostfrontkämpfer » meißeln . '

3800 Panzer in vier Wochen! Vergessen wir nicht eine einzige
Stund « in der Heimat , was wir unseren Männern im schlachten-
umtost«n Osten schuldenI

Verstärkter Anbau von Frlihgemlls«. DaS ZauptLiaii Leck
Reichsnährstandes , die „NZ .-Landpost", richtet einen Appell an
das Landvolk, die, Eemüseversorgung in den Frühsahrsmonaten
dadurch zu verbessern, daß der Feldgemüsebau sich stärker als
bisher auch in die Erzeugung von Frühgemüse einschaltst. Die
Möglichkeiten dazu sind zwar örtlich sehr verschieden, aber fast
überall in irgendeiner Form gegeben. Es isd- daher Aufgahe
jedes einzelnen landwErkschaltlichenBetriebssührers , sich über diese
Möglichkeiten zu unterrichten und sie bis zum äußersten auszu-
nuhen. Wo diese Erfahrungen fehlen, flehen die Dienststellen»
der Landesbauernschast sowie die örtlichen Leiflungsausichüsse für
den Gemüse- und Gbflbau zur Beratung jederzeit zur Verfügung.
Eat »z allgemein liegen zwei Möglichkeiten des Frühanbaues von
Gemüse vor : die frühzeitige Aussaat jm Freiland und die früh¬
zeitig« Auspflanzung vorkultivierter Jungpflanzen.

Verbot des Mehrfarbendrucks . Ein Nachtrag 3 zur Anordnung
II/3 der Reich-Helle für Papier vom 31. 12. 1043 bestimmt, daß
Papier , Karton , Pappe und Zellglas sowie Erzeugnisse hieraus
nur in einer Farbe bedruckt werden dürfen. Dem Drucken im
Zinne dieser Vorschrift fleht Prägen , Lprihen u!w. gleich. Zwei¬
farbendruck, der in einem Durchgang durch die Druckmaschine
hergestellt wird, ist von dem vorerwähnten Verbot ausgenommen.
Als Bedrucken im eingangs erwähnten Zinns gilt nicht das Durch¬
färben des Ltosies im Zolländer sowie das Einfärben und Ftreichen
auf Lirechmaschinen. In besonders begründeten Einzelsällen können
Ausnahmen von den Vorschriften dieser Anordnung erteilt werden
a> soweit es sich um Verpackungsmaterial handelt , von der Wirt-
schastsgruppe Papierverarbeitung , Berlin M 30, Nollendorsolatz 1;
b) im übrigen von der Wirtschaflsgruppe Druck. Berlin 5M 11,
Dessauer Ltr . 34. Dieser im RA vom §. 1. 1944 veröffentlichte
Nachtrag tritt ab 1. 1. 1944 In Kraft.

Einsendung der Lohnsteuerkarten 1942 und 1948. Wir
verweisen auf -oie im Anzeigenteil enthaltene Bekanntmachung
des Finanzamts über die Einsendung der Lohnsteuerkarten
1942 und 1943. Die Lohnsteuerkarten , die jetzt einzusenden
sind, wurden ursprünglich nur für das Kalenderjahr 1942
ausgestellt . Sie wurden dann zur Ersparung von Arbeit und
Papier auf das Kalenderjahr 1943 verlängert . Es ist in diesen
Karten ans Seite 2 der bezahlte Lohn und die einbehaltene
Lohnsteuer nur für das Kalenderjahr 1942 vom Arbeitgeber
zu bescheinigen. Für 1943 ist diese Bescheinigung nicht vor-
geschriebett.

Wer wohnt in diesem Haus ? In den Großstädten ist es
zumeist üblich, daß eine Hausliste im Erdgeschoß bekanntgibt,
wer in dem Hause wohnt . Das sollte allerorts Brauch werden,
und zwar sollten auch Untermieter mit erfaßt wexden. Viele
Wege würden dadurch erspart . Wir brauchen nur an unsere
Posthelferinnen zu denken. Der Briefträger von einst kannte
sein Revier . Er buchte jede Veränderung in seinem Gedächt¬
nis . Heute wechseln die-Hilfskräfte , und manchen Postempfän¬
ger gilt es lange zu suchen. Dazu kommt, daß heute oft Ver¬wandte oder Kinder aus Gefahrengebieten des Krieges als
vorübergehende „Untermieter " auftreten . Oft fehlen aus den
Anschriften die Namen des Hauptmieters . Viel Sucharbeit
entsteht so für die Briefträgerin , deren Aufgabe es ist, alle
Postsachen an den rechten Mann zu bringen . Die Hauslrste,
die zugleich von längerer An - und Abwesenheit Kenntnis
geben sollte, ist das rechte Mittel , unnötiges Treppensteigen
zu ersparen und damit Zeit , die ja nur dem andern , der aus
seine Post wartet , zugutekommen würde . /

Heut« sbencl von 17 35 Ukr bis morgen krllk 7.45 llbr
käonäsukgsng 22.00 Obr ätonctuntergsax 10.48 Ulir

Sprollenhaus , 15. Januar . In geistiger und körperlicher
Frische begeht heute Samstag Frau Rosine Zündel,  Witwe,
ihren 80. Geburtstag . — Herzlicher Glückwunsch!

UntervaWeim , Kr . Biberach . (Schwerer Unfall an der
Kreissäge .) Der 11 Jahre alte Sohn des Bauern Walcher
hantierte , obwohl er noch kurz zuvor davor gewarnt worden
war , an der Kreissäge herum . Dabei brachte er eine Hand in
die Säge , so daß er drei Finger fast ganz und die beidenanderen zum Teck einbüßte.

Aus Baden . (Das Spiel mit der Schußwaffe .) Ein zehn
Jahre alter Junge aus Jechtingen hantierte an einer Schuß-
Waffe, die sich Plötzlich entlud . Ein in dem gleichen Raum sich
befindender 11 Jahre alter Knabe sank in den Kopf getroffen
tot zu Boden.

Aus Bayern . (Kind stürzte aus dem fahrenden Zug .) In
der Eisenbahnstation Wallersdorf berichtete beim Aussteigen
aus dem Zug eine Frau mit zwei Kindern mit schreckens¬
bleichem Gesicht, daß ihr achtjähriger Junge aus dem Zug
gestürzt sei. Die Strecke wurde sofort abgesucht und man
fand den Jungen unweit der Station auf dem Geleise. Wie
durch ein Wunder hatte er nur eine Kopfverletzung erlitten.
Das Kind mußte ins Krankenhaus verbracht werden.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim , 14. Jan . Einen Raubüberfall auf eine Frau

am Donnerstag abend gegen 7 Uhr verübte in der Christoph¬
allee ein etwa 27jähriger Mann , der seinem Opfer die Hand¬
tasche entriß . — In einem Wirtschaftslokal wurde ein Silber¬
fuchspelz, mit schwarzer Seide gefüttert , im Werte von 700
Reichsmark gestohlen. — Im Stadtteil Brötzingen hat sich ein
23 Jahre altes Mädchen durch Leuchtgas vergiftet . Man fand
es am Abend tot in der Küche seiner Mutter , die Witwe ist.
Das Motiv der -unseligen Tat ist auf häusliche unglückliche
Verhältnisse zurückzusühren . dl.

Der verpfändete Fund
Heilbronn , 14. Jan . Jm Sommer 1939 hatte ein Mann

auf der Straße eine goldene Damenarmbanduhr gefunden , die
er, anstatt sie zum Polizeifundbüro zu bringen , einem Be¬
kannten für eine geringe Schuld als Pfand übergab . Späterüberließ er ihm die Uhr ganz. Durch Zufall kam die w-
unterschlagung an den Tag . Der unehrliche Finder leugnete
vor Gericht, die Uhr gefunden zu haben. Er gab an , sie ohneWissen seiner Frau daheim aus der Kommode genommen zu

htchen. Die .rechtmäßige Besitzerin erkannte jedoch auf den
ersten Bück tue Uhr als ihr Eigentum . Das Amtsgericht ver-
urteckte den LAaetlagten wegen Fundunterschlagung zu 100
Reichsmark Geldstrafe bzw. zu 20 Tagen Gefängnis.

" Mit Streichhölzern gespielt
Vier Kinder verbrannt

Erfurt , 15. Jan . Ein furchtbares Braudunglück , dem vier
Kinder im Alter von drei bis sieben Jahren zum Opfer
fielen, ereignete sich am Freitag in der Kreisstadt Weißensee.Die Mutter sah, als sie vom Wäschewaschenaus dem Keller
kam, aus den Fenstern ihrer Wohnung Qualm dringen und
fand zwei Kinder leblos in der Küche. Ein Mann drang
durch das Fenster in das völlig verqualmte Schlafzimmer , wo
die zwei anderen Kinder brennend in einer Ecke zusammen¬
gekauert lagen.

Ein sofort herbeigerufener Arzt konnte nur noch den Tod
der vier Kinder seststellen. Nach den*bisherigen Ermittlungen
ist das Unglück dadurch entstanden , daß sich die Kinder nicht
genügend verwahrter Streichhölzer bemächtigt hatten.

Das Holz in der Rüstung
NWD . Der Rohstoff Holz ist von entscheidender Bedeu¬

tung für die Kriegswirtschaft . Die neuartige und vielseitige
Verwendung des Holzes hat den Anteil des Holzes» an der
kriegswichtigen Fertigung in den letzten Jahren laufend er¬
höht . Nicht nur als Faserholz für Papier , Zellwolle, Spreng¬
stoffe, als Grubenholz , als Verpackungsmittel findet Holz
Verwendung , auch für die Herstellung von Flakschutzbauten,
Notunterkünften für Bombengeschädigte, Bauholz für die
kämpfende Truppe , für Gewehrschäste und Landgranatenstiele
wird Holz in großen Mengen gebraucht. Aus Holzmehl und
Holzspänen werden , -gemischt mit Kunststoffen und dergl .,
Faserplatten , Getrieberäder und dergl . hergestellt. Bei diesem
großen Bedarf ist es unbedingt erforderlich , daß jede Ver¬
schwendung und rede unnötige Anforderung von Holz unter¬
bleibt. Jeder Holzverbraucher sollte zunächst sein eigenes Lager
durchsehen und sich mit den Beständen behelfen, auch wenn
Holzart , Stärke und Güte den üblichen Anforderungen nicht
entsprechen, bevor er Holz anfordert . Auch sollte keinesfalls
Holz angefordert werden , das nicht sofort benötigt wird . Jede
Holzbearbeitung und Verteilung setzt aber voraus , daß das
Holz aus dem Walde abgefahren wird'. Nachdem die Holz¬
abfuhr nun auch noch euren besonderen Versicherungsschutz
genießt, muß es, worauf der Leiter des Hauptringes Holz
beim Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduktion,
F . Waldeweg, aus einer Sitzung der Technisch-Literarischen
Gesellschaft besonders hinwies , die vornehmste Pflicht eines
jeden Gespannhalters und jedes Bauern sein, jetzt in den
Wintermonaten das Holz abzufahren . Solange noch Holz im
Walde liegt , sind für Spazierfahrten und andere unnötige
Fuhren weder Gespanne noch Wagen vorhanden . Die Holz»
verarbeitenden Betriebe haben es verstanden , durch einen um¬
fassenden Erfahrungsaustausch ihre Leistung zu steigern und
bei der Holzbearbeitung , so sparsam mit dem Rohstoff Holz
umzugehen , wie nur irgend möglich. So ist es ihnen z. B.
gelungen , durch die Verwendung eines dünneren Sägblattes
aus dem Stamm ein Brett mehr zu schneiden als vordem
mit einem stärkeren Sägeblatt . Wenn das gesamte Schnittholz
mit dünnerm Sägeblättern eingeschnitten werden kann, dann
würde sich eine Mehrleistung von 500000 Kubikmeter Holz im
Werte von 25 Mill . RM . ergeben. _

llkssisn UNLß
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Sonntag den I«. Januar : ,Maske in Blau"
Die von zündender Musik getragene Operette „Maske in

Blau " wurde in Berlin 500 Mal und in vielen Städten des
Reiches aufgeführt . Mit einer neuen Handlung und glanz¬
voller Aufmachung entstand danach ein Film , der den Zauberschöner Melodien und beschwingter Heiterkeit ausstrahlt . Wer
würde nicht mit schmunzelndem Behagen diese entzückende
Filmgeschichte von dem tanzwütigen reizenden Mädel mit¬
erleben, das so unversehens mitten hinein in ein verliebtes
Abenteuer purzelt , das alle Herzen bezaubert und am Schluß
wirklich das ersehnte Ziel erreicht!

Jm Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Anordnung über die Meldepflicht für die
Vermietung gewerblicher Räume.

Auf Grund des Erlasses des Führers über den Ausgleich
kriegswichtigen Raumbedarfs vom 12. 11. 43 (RGBl . I S . 659)
und der Durchführungsbestimmungen hiezu sowie des 8 2
des Preisbildungsgesetzes vom 29. 10. 36 (RGBl . I S . 927)
in Verbindung mit der 4. Anordnung über die Wahrnehmung
der Aufgaben und Befugnisse des Reichskommissars für . die
Preisbildung vom 27. 9. 37 wird angeordnet:

8 l
Zur Sicherung der Planmäßigen Bewirtschaftung des Be¬

darfs der Rüstungs - und Kriegsproduktion sowie des sonstigen
kriegswichtigen Bedarfs an Räumen bedarf die Anmietung
von Räumen zu Lager -, Fertigungs -, Büro - und sonstigen

- gewerblichen Zwecken sowie zur Unterbringung ausländischerArbeitskräfte und Kriegsgefangener der vorherigen Geneh¬
migung , die über den zuständigen Bürgermeister bei mir zu
beantragen ist.

Die Anmietung von Raumen (insbesondere für Verlage¬
rungszwecke) ohne meine Einschaltung ist unzulässig und
rechtlich unwirksam . Ohne meine Genehmigung belegter
Raum kann wieder entzogen werden.

Frei werdende gewerbliche Räume sind mir vom Inhaber
sofort zu melden. 82.

Die Vernneter gewerblicher Räume sind verpflichtet, mirden Abschluß des Mietverhältnisses und den vereinbarten
Mietzins spätestens binnen 2 Wochen nach Beginn des Miet¬verhältnisses anzuzeigen.

Für laufende,  nach dem 1. Januar 1943 abgeschlossene
Mietverhältniffe ist die Mietzinsanmeldung bis spätestens
Sl. Januar 1944 nachzuholen und zwar auch dann , wenn ich
die Genehmigung zur Anmietung des Raums , bereits erteilt
habe.

8 3.
Die Mietzinsanmeldungen nach 8 2 sind auf dem vor-

geschriebenen, bei den Bürgermeisterämtern erhältlichen Vor¬
druck zu erstatten und bei dem Bürgermeister der Gemeinde,
in der die Räume liegen, abzugeben.

Vermieter und Mieter sind verpflichtet, auf der Mietzins¬
anmeldung die Richtigkeit und Vollständigkeit der Angaben
durch Unterschrift zu bescheinigen.

Die -Mietverträge sind den Mietzinsanmeldungen zur
Einsichtnahme anzuschließen.

8 «-
Etwaige ' sonst vorgeschriebene Meldungen an andere

stellen bleiben unberührt.

8 5.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden be¬

straft.
8 6.

Diese Anordnung gilt für den Kreis Calw . Sie tritt mit
sofortiger Wirkung m Kraft.

Calw,  den 12. Januar 1944.
Der Landrat.

In Vertretung : Römer.

I-sgvrrsum
für Möbel und Bücherkisten z«
miete« ges«cht.

Angebote unter Nr . 734 an die
Entöler -Geschäftsstelle.

iVirkcksktWZIe
oder Nebenzimmer , auch sonstige
trockene Räume als Lagerraum zu
mieten gesucht.
Srsu «r«i 0inIr «I»«k«r

L1u« S» rI.

IM.ksum
zum Unterstellen von Bllromöbeln
usw. zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 731 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.
Ein »der zwei leere

Ummer
von kinderlosem Ehepaar sofort
zu mieten gesucht.

Zu erfragen in der Enztäier-
Eesckäftsstell.

MIlNIINg8tSlI8l !l.
Gesucht L— 8 Zinrmer -Moh-«»«« i« Re»e«bür» od. näh.
Umgeoung im Enz - od. Nagoldtal.
Geboten schönes Zimmer -Woh-
n « ng mit Zubebör in Pforzheim.

Angebote unter 'Nr . 729 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Ämmsr
leeres, geräumiges , sof. oder später
in Neuenbürg oder Umgebung
zu mieten gesucht.
Angebote unter Nö. 730 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Biete 1- 2 ste«.-
Aoekokvn.

Suche em.
rimmLroken.

Angebote unter Nr . 732 an die
Enztälergeschäftsstelle . r

Imurek«
ein Paar guterhaitene schwarze

VSMVNLLKUKS
Gr . 39 gegen gleichwertige Gr . 40.
. Zu erfragen In der Enztäler-
GeschäftssteNe.

XleinLlireißea
»lack unvdertrekkllcste Vermittler!

SeftenMche Bekanntmachung.
Wichtig für alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer!

1. Einsendung der Lohnsteuerkarten 1942 und 1943 an da-
Finanzamt.
s) Die Arbeitgeber haben die Lohnsteuerkarten 1942 und

1943, die sich in ihrem Besitz befinden, spätestens am
81. Januar 1944 an das Finanzamt einzusenden, das aus
der ersten Seite der Lohnsteuerkarte 1942 oder 1943 be¬
zeichnet ist;

b) Die Arbeitnehmer haben ihre Lohnsteuerkarte 1942 oder
. 1943, wenn sie sich in ihrem Besitz befindet, spätestens am

31. Januar 1944 an das Finanzamt einzusenden, das aus
der ersten Seite der Lohnsteuerkarte 1942 oder 1913 be¬
zeichnet ist. - '

2 Auf die allgemeine Ausschreibung von Lohnsteuer -Beschei¬
nigungen aus der zweiten Seite der Lohnsteuerkarte 1942
oder 1943 für das Kalenderjahr 1943 wird verzichtet. Die
Anordnungen in Ziffer 1 dieser Bekanntmachung über die
Einsendung der Lohnsteuerkarten 1942 und 1943 an das
Finanzamt werden dadurch nicht berührt.

Die Lohnsteuerkarten 1944/46 enthalten keinen Vordruck
mehr für die Eintragung von Lohnsteuer -Bescheinigungen.
Die Arbeitgeber brauchen für die Kalenderjahre 1944 bis
1946 vorläufig allgemein keine Lohnsteuer -Bescheinigungen
auszuschreiben.

3. In den folgenden beiden Fällen haben jedoch die Arbeit¬
geber einen Lohnzettel oder eine Lohnsteuer -Bescheinigung
auszuschreiben:
g) Die Arbeitgeber haben für alle Arbeitnehmer , deren Ar¬

beitslohn im Kalenderjahr 1943 8400 RM . überstiegen
hat , einen Lohnzettel auszuschreiben und spätestens am
31. Januar 1944 dem Wohnsitzfinanzamt des Arbeitneh¬
mers einzusenden . War ein Arbeitnehmer nur während
eines Tecks des Kalenderjahres 1943 beim Arbeitgeber
beschäftigt, so ist für die Frage , ob der Arbeitslohn
8400 RM . im Kalenderjahr 1943 überstiegen hat , der Ar¬
beitslohn auf einen vollen Jahresbetrag um^nrechncn.
Lchnzcttel werden vom Finanzamt kostenlos geliefert,

b) Die Arbeitgeber haben außerdem den Arbeitnehmern,
für die sie keine Lohnzettel auszuschreiben haben , die
aber für das Kalenderjahr 1943 eine Einkommenstcuer-
erklärung abgeben müssen, auf Antrag eine dem Lohn¬
zettel entsprechende Bescheinigung (Lohnsteuer -Bescheini¬
gung ) auszuschreiben . Die Arbeitnehmer haben diese
Bescheinigung ihrer Einkommenstenererklärung für das
Kalenderiahr 1943 beizufügen . Vordrucke für diese Be¬
scheinigungen sind beim Finanzamt erhältlich.

Weitere Auskunft erteilt das Finanzamt.
Jm Januar 1944. Finanzamt Neuenbürg iWürtt .)
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bleuaadiirg , den 15. )snusr 1944

Vortsss nxsig«

Unsere liebe , sonnige bis ruletrt iürsorglictie
und tapfere

Lrilra

wurde gestern im kalter von 14 fahren von
ihrem schweren beiden sankt erlöst.

In tieker Trauer:

Oie Litern : V4ax Ißadar , r . 2t . de ! der
Wehrmacht und Lrsu 1.1a » , ged . Winkler.

Oie LinLsckerung tindet am Oisnstsg , 18. (an.
13 30 Ubr inLkorrkeim statt.

8t »tt Karten!

vlrtrankalck , den 15. ssnusr 1844

^ocß « ssnL « Iz,s

Lack kurrer , sckwsr «r Krankheit wurde
unser lieber Vater, Orvkvster und LlrgroL-
vster

Kar ! » S»
Walckmalstar » . 0.

im (Ltsr von 86 fahren in dl« Lwigksit sd-
beruken.

Via Miitt » rI »I>« d « n « n

Lssrdigung -dontag nachmittag 3 Llkr.

Wllckdack , den II . Januar 1944
vaallragaas

Lür die vielen Seweise berilicker Tsil-
nskms und kür die vielen Kranzspenden , die
wir beim Leimgang unserer lieben Butter,
Lckwieger - u. Oroömutter Zodaaa » llako-
Ufl « 0eoS , ged . Knödler erksbren durkten,
sagen wir kerrlicken Oank . öesonderen Oank
dem Herrn 8tsdtpksrrer kür die tröstenden
Worte und dem Kirckenckor kür den Oesang.

Im dismen aller Angehörigen:
Oer Ostte krsn » Oroü.

ttauendjirg , den 15. Januar 1944
vsnkssgung

bür die Leweise liebevolle ? Anteilnahme
an unserem groksn Leid , anl -isslicli des Hel¬
dentodes unseres lieben einzigen , uuvergeö-
licken Lohnes . Onkels , Lekken und Vetters
Odekgskr . ei -« in ttsdNxsi danken wir
von ASIEN ! Herren . Oem Herrn Oeksn kür
die tröstendenWorte , dem Uederkrsnr -Lreund-
schskr und dem Kirckencbor kür den erbeben¬
den Oesang , sowie allen denen die unseren
Lrwin mit Llumen bedachten und ibm an
seiner Irsuerkeier die letrte Obre erwiesen
baden , sagen wir ebenkalls herrlichen Oank.
In tiekem Leid : rlbeirtiaa »ladllxal und
brau Ssrl » , ged . Wacker mit allen Ange¬
hörigen.

8tstt Karten ! ttsuaadllrg , 14. ssn. 1944
0ynii » « gung

blacbdem wir unsere geliebte , unvergeöl.
Butter , Lckwiegermutter und Om», unsere
liebe 8ckwester , Lckwägerin und Tante brau
Laeta Val » in ihrer Leimst rur letrten
I-ube gebettet haben , danken wir allen lieb.
Verwandten , Lreunden und gekannten kür die
überaus wohltuenden Leweiss kerrl . Teil¬
nahme . Osnr besonders kerrl . Oank kür die
vielen Krsnr - und Llumenspenden u denen,
die sie ru ihrer letrten Ruhestätte geleiteten.

In stillem Leid : ve . Lrleb Soli , Ltudien-
rst , blürtingen . Wallsr Vs » , Ksukmsnn,
r . 2t . bei der Wehrmacht . bßarisan « Vaix
ged . Lall , Leusndllrg.

keleirernnsr », , iS . Januar 1944
v - nkssgung

bür die uns während der Krankheit und
beim Ableben meine » nun in Qott ruhenden
lieben Nsnnes , Lruders , Lcbwsgers u. Onkels
PKMpp kelselrielli aeokmsnn , Wagner
von ' sllen Leiten erwiesene Teilnahme sagen
wir suk diesem Wege herrlichen Oank . Le-
sonderen Oank dem Lsrrn Lkarrer kür seine
trostreichen Worte , dem brauenclror kür den
erbebenden Qerang , sowie der Kranken¬
schwester kür die liebevolle ? klege und sllen
denen , di« ihn rur letrten KuliestStte geleitet
haben.

LIü»ad « tI «s Lroümsnn , zeb Koller

A « zei, «atexte bitte dextlich schreibe « !
«»

^ann gsorclnok v,«g !egsnk 5o
f« sr6en ris gsrckonl uncl v/siivolls»
kokmslens! gsrp«̂ . — Dürren

unser» sigsnsn . unr von 6e»
KIstur gsrc^snkj«» « sit w« rk.
voüsrsn ..V/orlcrsugs " niekl
»K»N50 plloyliek ksksn6vln?
5e!b;t »ins klein» Verletrung kann
bor» 5o1gsn kols»n. Oarum auck
rolcks ^ /un 6 en rckülren mit

Loiron 81a sparsam
obns /tagst vor krköltung,
«Isrin wsnlg

wlrksn vl» t 6^DEL6 !

'-—fob»»

Kir » li « ee Anzeiser
Evang . Gottesdienste

2. Sonntag nach dem Erschetnungsfest den IS. Januar 1844
Neuenbürg . 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirche. 13.30 Uhr

Christenlehre (Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Kirchenchor am Dienstag abend.

Waldrennach . Die auf 15.30 Uhr angesagte Stunde fällt aus.
Wilbbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst. 11 Uhr Kindergottesdienst(Taufe). Donnerstag 20 Uhr Bibel¬
besprechstunde(Mark . 2).

Sprollenhaus . S Uhr Predigtgottesdienst.
Serrenalb . 10 Uhr Predigt(Teilnahme der christenlehrpflich- !

tigen Töchter) II Uhr Kindergottesdienst. !
Eriifenhanlen . 10 Uhr Kinderkirche. II.15 Uhr Predigt. '

13.30 Uhr Christenlehre für Söhne uüd Töchter. 14.30 Uhr Gedächt¬
nisgottesdienst. 16 Uhr Andacht in Niebelsbach.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Evang . Freikirche

Sonntag den IS. Januar 1944
Methodistengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arnbach.

14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Ottenhausen. 16 Uhr Gräfenhausen. 16 UhrHofen.

Katholische Gottesdienste
2. Sonntag nach Erscheinung den 16. Januar 1944

Neuenbürg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst
> Predigt. 14 Uhr Andacht. Freitag 18 Uhr Kriegsandacht.

Witdbav . 7.30 und9.30 Uhr.
Enzktösterle. 15 Uhr

errenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl. Messe.
''Mtzerg. Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

^a ^arrt Kur»?

- 5»st iö-r —

<!dern. k'abrNc
8>ervek-I,ertF!elr e.».d.s.

Lsr»

Suche ein fleißiges, sauberes

küiclitz ' alir-
Hlääclren

für sofort oder auf, Frühjahr.

Frau L. Burkhardt
Bäckerei, Schömberg , Kr. Calw

Poststraße 61
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^rokrlsmN
„Lebt mir vom tsibol Viel ru schwierig , hob ' ick' nie
gemocht , konn man von mir nickt verlangen l" kr slsktProblems . . .
. . . wo es keine gibtl Oder ist es etwa schwierig , clis Platts
eines Kochherdes oukrvnskmsn und darunter kuk und
plugoschs ru entkernen , bei dieser Qelsgsnksit auch dos
8ckornstsinanscklu6rokr ru säubern und vielleicht sogar
den Lsrdrost mit lekm und 2isgslrtsin ru verkleinern?
blur //ut , mein lieber ! Ou kriegst den Lerd wieder ru-
sommen und treust Oick später über jedes gesparte und
Kohlsnklou obgsjogts Kilo Kokls . lind dann merk Oirr
„Kann nickt" wohnt nickt weit von ,Mog nickt" !

lind fstrt mal Land ovks Lerr-

ttsdt Nir Luck Mlli Überlegt. W38 äie Post
deute leisten muS ? bestimmt nickt , sonst
vüräen vir nickt iZgllck soviel perianer - /
Lrieke aus i^or6. 8ü<Z. Ost und West erksl« /
ten . ^ sbt trotrdem Dank für burs l 'reuet
^ber denkt dsran : tteuie wird jede Kraft
für den Lieg gebrauekt - suck del der Post»
die briete weiterleitet ! bs freut uns.

dsk pbK ! nickt vergessen ist . suck wenn
man vorübergehend darauf verrückten mutz,
disck dem Liege gibt es wieder aller - üuck

vü-noirin/ivs kü̂ tir °>,et

sparsam
vsrwsndsn.

Oorsn v. f !ostti»n >?
< nor̂ i Osbrouck fsrt^
vsrrckiisvsn . vis Moria-
< Präparat » dir rvm^
^ < !strt »n stsrt-ovf̂ jdraucttvn.
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boksSlts . geriebenes Obst und

Osmüss für. das Kisinstklnd
misekt man vortsilkstt mit

Aß 8 pßb 'r 6>N0LNNL8kiUtia
vaclurck wird K8ulig dis Vsrab-

rslckung dieser wichtigen ttökr-
»tofls srlslektsrt.
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äsr slts VorsstL
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bei äor
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Verpackung
nickt
wegwsrten,

auch gsbrouckt Ist sis
noch wertvoll und lük»sich
meist weiter vsrwsndsn.Wsr
leere kormomint-kloseken'
mit Sckroubdeckel an
tpotkeken und Drogerien
rurllekglbt, kilkt t-Iotsriol
und Energien sparen und
unterstützt unsere trdelt Im
Dienst derVolksgesundkelt.

8MLÜLM
SLLLUk

8uckv N» ll8
«u Nauksn ottsr Vor-
kauttirvcM » uk ttau»
zur Uebernahme nach dem Kriege.
Verkäufer kann wohnen bleiben.
Ang. erbittet Otto Oestreicher,
Neuenbürg , Ruf Nr. 473,

Bahnhofstr. 19.

Kvöiickt ab 8 « ivr1

vorläufig bis Anfang Mai 1944

2 mSdISertv

3"Betten, in einem Hause Nähe
einer Bahnstation.
Angebote unter Nr . 727 an die
Enztälergeschüftsstelle.

706ÜIWs»k6c8«.k5clistM)I
kabrik pksmisru kcsm lääparste

llDl^CLkei

^siegrgerectir

keikt : Keine knergl«
verschwenden . Kriegs¬
wichtige ^ rbeiisplätre
brauchen gutes lickt . >m
2ivi >bereick begnügen
wir uns deshalb sin-
rickirvoll mit weniger

-i -ampsn.

. osir -kM

liursssl -fichkpiviv
Msrrvnsld

SonnkaA den 16. Januar 1944
16 Obr und >9 Okr

in Sisu

Lin reirendsr Operettenfilm
mit Llara Tnbodx , Wolk

^Idseh -llell ^ , Lans Moser

Krsllrlsllü im worden
Kulturkilm

vis oou«
voutorbs Woebsnocksu
fuZendlicbe nickt rugelssssn
Die LbenUvorstellunx beginnt mit
üer Wocliensclinll : Un vvLUrenll der¬
selben kein Linlsn , ist recklreltlges

Lreclislnen noövendig.

Eintritt MN, —,S 0  und NW. I .—
Lesuclier in Uniform bald « 9rel»e

Wildbad.
Fleißiges

i^ äilclrdn
für Zimmer und Bedienung sowi»

sofort oder baldigst gesucht.

„Lrünsr Noß " .
Kleiner Geschäftsmann

ist in der Lage in Wildkad, Höfen
oder Rotenbach
VornüllsM^rbvit

zu übernehmen. Eins.Büroarbeiten,
Warenabfertigung oder Ausgänge
bevorzugt.

Angebote unter Nr . 726 an die
Enztäler-Geschäftrstelle.

Unrsmckr
rur LrlerliunZder enK-
IiLcken Lpracke A«8.

2usckr>kten unter I4r. 735 an die
Lnrtälerxercdäktsstells

Netterer

Xautniann
äuß.korrekt, sucht Vertrauens«
Pakten. Lager, Versand oder
Kontokorrent.

Angebote unter Nr . 733 an die
Enztälergeschästsstelle.

Kein. Hodvllmick
z« lausen gesucht.
Karl Schmidt G m b H.

Neckarsulm/Württ

EngelsLrand.

I.iiuipr !»!li» «-iii
(Schwarzscheck) setzt dem Verkauf
"us Hermann Haspel.

Inetirisnd « « » !» :
k» u «M » » Var «I,vi,tucI»
Zeit fahren reixten Herrn K4's Ts-
sckentücker kostüedce . TIack einixee
Seil gab cs Locker. TVuk Lekrsxe»
zab er an, nichts über die Ursache»
ru wissen . Line eriskrene Hausfrau
stellte ihn in dem ^ uxenhlick, als
er ein keuchte» Taschentuch rum
Zchlüsselbund in die Tasche steckte!
— Haben guck 8ie schon solchen
und anderen Ursachen kür Lieche
und Löcher in ihrer Wäsche nsdi --
xespürt ? Viele wertvolle Winke
über Vermeidung von Wäsdieschs-
den aller TVrt enthält die Uenkel-
Lehrschrikt „ Wä -cheschäden u. ihre
Verhütung " . Susendung kostenlos
r » e» ri-w »ell », 00 » » » liioe
tism « :

Ork
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Von äen krönten
Leder Wehrmachtbericht der abgelaufenen Woche hat Kunde

davon gegeben, daß an der Ostfront  die Bolschewisten ihren
Versuch zur Ueberwindung der deutschen Verteidigunasmauer mit
einer womöglich noch gesteigerten Wucht sortsetzen. Ueoerblickt man
da» Kampfgeschehen, so bekommt man sofort einen Begriff von
der Ausdehnung und Heftigkeit  der gegenwärtigen
Kämpfe, von denen allein der Wehrmachtbericht vom Freitag neun
Schauplätze namentlich aufführt. Die Sowjets setzten ihre massier¬
ten Angriffe mit neu herangsführten Reserven und frisch aufge-
fiillten Verbänden, besonders auch mit Truppen aus ruhigen Front-

^ abschnitten in unverminderterStärke fort.
Rach der deutschen Räumung der Städte Shitomir und

Ko rosten  verlagerten die Bolschewisten ihre Angriffe aus dem
Raum Korosten nach Nordwesten in der Richtung auf die Pripjet-
Mündung und von Shitomir aus nach Süden. Spitzen einer stär¬
keren Feindgrupp« konnten den Bug überschreiten. Es traten aber
deutsche Reserven zu einem erfolgreichen Gegenangriff an, in dessen
Verlauf eine feindliche Krästegruppe eingefchloffen wurde, so daß
sie ihrer Vernichtung entgegengeht. Die Sowjets wurden etwa
40 Kilometer wieder nach Osten zurückgedrängt. Nachdem weitere
Angriff« gegen diese neue Abriegelungsfront gescheitert waren,
griff der Feind abermals in westlicher Richtung an, konnte aberzum Stehen gebracht werden. Unmittelbar westlich von Sarny
wurde feinem weiteren Vorgehen ein Riegel vorgeschoben. Ein
neuer Schwerpunkt bildete sich am Randgebiet der Pripjet-Mün-
dung bei Mosyr  heraus, wo der Feind versuchte, gleichzeitig vom
Osten her mit starken Kräften angreifend, die deutschen Linien
südlich und nördlich von Mosyr zu umfassen. Diese Versuche wur-
den aber durch eine sofort ausgebaute deutsche Abwshrfront zum
vorläufigen Stillstand gebracht. Ein weiterer Schwerpunkt der
Wlntrroffensive, wenn auch von mehr örtlicher Bedeutung, waren,dl« Kämpfe um Kirowograd.  Diese Stadt wurde nach fünf¬
tägigem Kampf am 9. Januar geräumt und hart westlich eine neue
Abwehrfront errichtet, gegen die der Feind stärkere örtliche Angriffeführt. Die Unternehmungen der Sowjets an den anderen Front¬teilen, mit Ausnahme von Witebsk waren von geringerer Bedeu¬
tung. Bei Ke risch konnten st« durch eine Landung nördlich
davon ihren Landungskopf unerheblich erweitern, neu ausgenom¬
men» starke Angriffe gegen den Brückenkopf südlich Nikopol
wurden ebenso abgewiesen, wie mit Panzerunterstützunggeführtestärk« Angriffe zwischen Kriwoi Rog und Saporoshje  und
heftig« Angriffe südwestlich Tscherkassy.  Hier zieht sich diedeutsch« Front noch längs des Dnjepr hin, etwa bis in die Mitte
-wischen Tscherkassy und Kiew, um dann nach Westen umzubiegen.

Mn« besonder« Rolle spielen nach wie vor die Kampfe>m
Raum von Witebsk,  wo die deutschen Truppen in der vergan¬
gen«« Woche wieder einen vollen Abwehrerfolg errangen. Ver¬
dienen die Leistungen des deutschen Soldaten an der Ostfront ganz
allgemein größte Anerkennung, so fordern sie hier ganz besondere
Bewunderung heraus. Die hartnäckigen Versuch« der Bolschewi¬
sten, den Pfeiler von Witebsk einzudrücken, scheiterten  unter
außerordentlich hohen blutigen Verlusten des Feindes, der mit
nicht weniger als 82 Schützendivisionen, ,27 Panzerbrigaden undmehreren mechanisierten Korps tagelang vergeblich  gegen
di« tapferen Verteidiger der Witebsk-Fronb anrannte und sich ver¬blutete. Das vorübergehende Nachlassen der Angriffe in dem hart¬
umkämpften Raum ist allein auf diese ungeheuren Verluste zurück¬
zuführen, am 12. Januar haben aber die Großangriffe bereits
wieder eingesetzt. Erwähnung verdienen noch sehr starke örtliche
Erkundungsoorftößedes Feindes nordwestlich von Newel,  dieein« Ausdehnung der Winteroffensiveauch auf diesen Abschnitt
vermuten lassen. Heroorzuheben ist im übrigen, daß die schweren
Kämpfe bei abwechselnden Frost- und Tauwetter und bei schlech¬
ten Straßen- und Wegeverhältnissen geführt wurden und auch aus
diesem Grund hart« Anforderungen an die deutsche Abwehr
stellten.

Wae die Kämpfe in Süditalien  ankangt, so ist für sie
da» dieser Tage geprägte Wart eines englischen Korrespondenten
von dem „zentimeterweisen'  Dorrücken charakteristisch.Zwar unternahmen die Feinde in dieser Woche auf dem West¬
flügel und vor allem auf das Gebiet nördlich der Straße Neapel-
Rom sehr starke, mit schwerer Artillerie- und Panzerunterstützung
vorgetragme Angriffe, die Tapferkeit der Verteidigung verhin -' d«rt«  jedoch jeden Durchbruch. Der Gegner muß sich im wahrsten
Sinne des Wortes Schritt für Schritt gegen neue Verteidigungs¬
linien durchbeißen,  kann täglich nur wenige Hunderte Meter
vorwärts kommen und muß zu seiner schweren Sorge überdies
diese» Schneckentempo auch noch mit besonders hohen blu¬
tigen Verlusten  bezahlen. Alles in allem kann demnach auf
unserer Seite di« Lage an der süditalienischen Front mit voller
Zuversicht beurteilt werden, während man für die Stimmung auf
der Gegenseite nur «inen Blick in die Artikel der Zeitungen und
Kriegskorrespondenten zu werfen braucht.

Zur verdienten Abrundung des Gesamtbildes von den Fron¬
ten sei noch aus di« systematisch« Weiterführung der Säuberungs-
aktionrn gegen Sie Banden auf dem Balkan  verwiesen. Es ver¬
geht kein Tag, ohn« daß größere oder kleinere Banden in den
kroatischen, bosnischen, serbischen und griechischen Gebirgsmassivenaufarrieben oder gefangenaenommenwerden. Von einer- plan¬
mäßigen operativen Kampsführung der in einzeln« Trupps aufge-

visrsekenrleUede
Roman von Anna Kayser.

UrhHerrechtsschutzVerlag A. Echwtngenstein.  München
tt . Fortsetzung, Nachdruck verboten

Frau Balmer« ging mit schwankenden Knien und schwindeln-den Sinnen zu Luis« in die Kirche und erzählte ihr erregt das Ge¬
sehene.

Luis« schüttelt« ungläubig den Kopf. „Wer weiß, was für ein
Windfuchs der ist! Und daß sie sich vor ihm geflüchtet hat. Frag
fi« mal erst selber.

Sie sahen dem Fremden vom Küchenfenster aus nach, wie er
prängisch zu seinem Wagen schritt, und ihn sichert«.

Im selben Augenblicke sahen sie ihren Gast vom Walde her¬
unter kommen. Jetzt gewahrte sie den Wagen, stutzte und macht«
Miene, um den Mühlenteich herum auszuweichen. Aber der Mannmußt« sie schon gewahrt haben. Sie bedachte sich und kam ihm
zögeriü» entgegen.

»Siehst du, es stimmt doch nicht' , sagte Mutter Balmecs und
lank auf einen Stuhl. »Hast du nicht gesehen, wie sie sich ver-
schrack, als sie ihn sah. Herr«, was soll unser Franz sagen, daßwir ihr so getraut habenl Nicht mal ihre Papier« haben wir uns
geben lassen.'

Luise schüttelt« wieder den Kopf. »Warte mal erst ab. Sie hat
»ns doch noch nichts getan."

Sie soffen bedrückt und «arteten.
Jmma hatte noch ein halbe» Stündchen am 'Waldsaum im

knospenden Heidekraut gesessen und an Franz geschrieben. Ais
ringsum die Schnitter Feierabend machten, ging sie auch. Lin
Liedchen auf den Lippen schritt sie froh den Feldweg hinunter,
einen blühenden Strauß roten Mohn in der Hand.

An der Wegwende zum Mühlwaffer hin sah sie «inen roten
Wagen unter jzen alten Weiden stehen, einen sungen Mann m
hellgrauer Sportkluft daneben. Sie erschrack bi« in die Fußspitzen.
Wie ein Fleck in der Sonne war ihr dieser rote Wagen— unddem, dem er gehörte. Sie hatte fast vergessen, was der Pater ge¬
schrieben hatte. Wie hätte Günther das verwunschene Ranewaldfinde» sollen? Aber— Franz hatte st« letzthin gebeten, ihm nurpost'aqernd zu schreiben, er traue seiner Wirtin nicht. Und ihre

Dm» Leistung zur Mruug
Aufruf Dr. Lcys zum Beginn des Ärlegsberufswrklkampfes

ReichsorganisationsleiterDr. Ley erläßt zum Beginn der
Kriegsberufswettkampfes der deutschen Jugend
folgenden Aufruf:

„Schaffende Jugend Großdeutschlands!
Der Führer hat Euch Jungens und Mädels zum Kriegsberufs-

wettkampf aufgerufen. Damit ist Euch in Betrieben und Kontoren
eine Ausgabe gestellt, die heiligste Pflicht bedeutet.

Während das bolschewistischeSystem aus seiner Jugend mit-der Stachanowpeitsche die letzte Kraft herauspreßt und auch der
anglo- amerikanische Kapitalismus die Jugend zu Arbeitssklaven
erniedrigt, erzieht das nationalsozialistische Deutschland seine Ju¬
gend zu selbstbewußten und freiwilligen Trägern von Volk und
Staat. Durch das Jugendschutzgesetz, das einzige dieser Art in der
Welt, ist die Grundlage für eine gesunde und schaffenssrohe Jugend
gegeben. Neben den vorbildlichen Einrichtungen des Staates und
der Wirtschaft tzur Berufserziehung erschließt vor allem die Deutsche
Arbeitsfront durch ihr umfassendes Beruiserziehungswerkin Lehr¬
werkstätten, Schulungskursen. Uebungsfirmen, durch betriebliche
und überbetriebliche Leistungsertüchtigungswerke, durch Auslese-
lager und eine systematische Begabtenförderung allen Jugendlichen
die besten Möglichkeiten für den beruflichen Aufstieg Der Reichs-
berufrwettkampf, der in den Jahren des Friedens der Auslese der
besten Kräfte der deutschen Jugend diente, soll Euch auch jetzt Ge¬
legenheit geben, Eurem Wahlspruch getreu: „Unser Kriegseinsatz
ist Disziplin und Leistung am Arbeitsplatz" zu bewähren. , '

'Der Kriegsberufswettkampfruft alle schassenden Jugendlichen,
Jungen und Mädel. Lehrlinge, Anlernlinge, Ungelernte und Hilfs¬
arbeiter und gibt jedem die Möglichkeit, an seinem Arbeitsplatz
durch Leistung zur Führung  zu gelangen. Der Kriegs-
berufswettkampsunserer schaffenden Jugend gibt jedem deutschen
Jungen und Mädel ohne Ansehen der Person die Möglichkeit, alle
Fähigkeiten zu entwickeln, die sie als Erbgut ihres Blutes mit¬
bekommen haben. Er ist aber auch der Prüfstein Eurer Leistung,an dem Ihr erkennt, wo Ihr an Euch Weiterarbeitenmüßt, um
die besten Facharbeiter  zu werden und die Euch von der
Vorsehung in diesem Kampf auf Leben und Tod gestellten Auf¬
gaben jederzeit zu meistern. Die Deutsche Arbeitsfront bereitet In
engster Verbindung mit der Hitler-Jugend und der gewerblichen
Wirtschaft diesen gewaltigen Wettkampf Eures Leistungswillensvor.

An Euch, deutsche Jungen und Mädel, liegt es nun, durch
Euren Einsatz zu beweisen, daß Ihr bereit seid, die Erwartung
zu erfüllen, die das deutsche Volk und vor allem der Führer insein« Jugend setzt.

Heil Hitler!
aee. Dr. R. Lev.'

Nrr SKiWr-es RMMrifeldrS
Professor Werner March 59 Jahre

Der Schöpfer des Reichssportfeldes in Berlin und der auf ihm
errichteten baulichen Anlagen, insbesondere des Olympiastadions
sowie des Olympischen Dorfes, Professor Werner March , vollendet
am 17. Januar sein SO. Lebensjahr. Er entstammt einer alten
Berliner Künstlerfamili«, deren Mitglieder sieb schon in der dritten
Generation im Berliner Kunstleben hervorragend betätigt haben
Eine Iubiläumsveranstaltung der Akademie der Künste im Jahre
1936 gab einen zusammenfassendon Ueberblick über die künstlerischen
Leistungen der Familie March. Der Vater Otto March erbaute sei¬nerzeit das Grunewaldstadion, das für die 1916 vorgesehenen
Olympischen Spiels innerhalb einer schon vorhandenen Pferderenn¬
bahn errichtet mucks. Seinem Sohn Werner March war es be-
schied-n, für die olympischen Spiele des Jahres 1936 einen Ent¬
wurf zu schaffen, der nach Idee, Wucht und Größe weit über das-
väterliche Vorbild hinausaing und nach seiner Ausführung die
Bewunderung der ganzen Weit erregte Sein Bruder Walter Marchwar ihm dabei einer seiner wertvollsten Mitarbeiter, der sich vor
allem die bauliche Verteilung und Anordnung der Zuschauerplätze
angelegen sein ließ. Das Reichssportfeld ist eine lebendige orga¬
nische Gesamtanlage von sicherem Stilgefühl und großzügiger Pla¬
nung, die einen großartigen baulichen Rahmen für die olympischen
Spiele abgab. Der Eindruck dieser hervorragenden Leistung aufdas In - und Ausland war so nachhaltig, daß sie dem Erbauer
zahlreiche hohe Ehrungen, darunter den Grand Prix der Pariser
Weltausstellungvom Jahre 1937 sowie bedeutende baukünftlerifche
Aufträge— unter ihnen die Stadien in Tokio und Helsinki— ein-
truq. Der Name Werner March wird für immer mit seiner glanz¬
volles Schöpfung, die zugleich eine der ersten Sehenswürdigkeiten
der Reichshauptstadt ist, verknüpft, bleiben. Das Reichssportseld
ist aber nicht nur die großartigste Stätte des deutschen Sports, son¬
dern auch Mittelpunkt der deutschen Sportverwaltung. Sitz der
Reichsakademie für Leibesübungen und Schauplatz nationaler und
internationaler Sportfest«.

Vierlinge geboren. Aus Savoyen wird gemeldet, daß in ver
Nähe von Ehamberry Merlinge(Mädchen) geboren wurden. Die
Mutter ist 23 Jahre alt und hat nun bereits sieben Kinder. Der
Vater ist 22 Jahre alt.

Mutter yalie aucy um «ues» was Kranz anging, Deilyeiv ge¬
wußt . . .

Ihr erster Gedanke war, Günther auszuweichen. Er hatte sie
noch nicht gesehen. Aber dann würde er bei Dalmers nach ihr
fragen und das war nicht auszudenken. Darum besann st« sich und
ging hocherhobenen Kopfes, nur ein wenig schwach in den Knieen,
auf ihn zu.

Er wandte sich um und kam ihr entgegen, da» unsichere Lächeln
im Gesicht, das sich selbst nicht traut.

Er griff mit beiden Händen nach ihrer Hechten: »Was sagst
du nun, meine Jmma? Ist es nicht ergreifend, mit welch aus¬
dauernder Liebe ich deine Spuren suche?"

«Schäbig ist es, dreist, unerhört!" stieß sie aus zitternder Er¬
regung. heraus. Sie sah zwei Schatten an Dalmers Küchen¬fenster. »Ich möchte wissen, mit welchem Recht« du mich ver¬
folgst, da ich dir längst unzweideutig gesagt habe, daß ich es
nicht will."

„Nicht dem Mutigen gehört die Welt. sMtern dem Beharr¬
lichen", zitierte er, schon unsicherer. „Aber ich begreife, daß du
erst erschrocken bist, weil ich deinen niedlichen Schlupfwinkelauf-
gespürt Habs. Die Welt ist für Iungmädchenabsnteuer zu klein,
meine Jmma. Ein Königskind als Aschenbrödel vertarnt in einer
Kötterhlltte. das gibts auch sonst nur im Märchen. Ich habe auch
mal studienhalber ein paar Wochen in einer Indianerhlltte ge¬
haust. Der Spaß hat mich anderthalb Liter 4711 gekostet."

„Sehe ich nach einem Aschenbrödel aus?" spottet« Jmma undwollt« an ihm vorbei.
Rotherm machte ein« abwehrende Gebärde. »Ich bin dir wahr-

lich nicht tagelang durch hundert Berge nachgerast, um mit dir
über Märchen zu reden. In deinem schönen Köpkchcn haben sich
alle Grenzen und Begriffe verwirrt. Glaubst du, jahrhunderte-
alte Traditionen könntest du mit deinen feinen Händen um-veißen?"

»Nicht mit den Händen werden diese Wäll« abgetragen und
Abgründe ausgefüllt, sondern mit dem Herzen!" entgegnete Jmma
flammend. „Und nun laß mich vorbei. In meiner Pension wird
pünktlich gegessen."

Er vertrat ihr den Weg. »Ich habe deiner Mutter versprochen,
dich lebend oder tot heimzubringen."

»Du machst seltsame Versprechungen, Günther Rotherm", gab
Jmma stolz zurück. »Bitte, deine Vollmachten!"

»Liebe ist Vollmacht genug. Erwache, doch endlich zu deinem
wirkliche« Sein, Jmma Staisirath-Gild«. Ich fürchte, da» Feinst«

Schwindler und Bankrotteur
Präsident Roosevelt  Hot an den USA-Kongreß eln»

Budget-Botschaft gerichtet, in der er versucht, wiederum die Kleinig.
keit von 100 Milliarden Dollar aus dem nordamerikanischen Volk
herauszufchwindeln. Uns interessiert aus seinem Phrasenschwall
nur der eine  Satz, daß ein militärischer Sieg nicht genüge, son¬
dern daß es in den Vereinigten Staaten um den Ausbau einer
Wirtschaft gehe, „in der ,eder Arbeitswillige ein«produktive Beschäftigung finden kann ".

Das ist die Höhe! Seit 1933, also seit mehr als zehn Jahren
ist Roosevelt Präsident. Cr hätte also wahrhaftig längst vor dem
Kriegs Zelt genug gehabt,  um das in die Tat' umzusetzen,
was er jetzt dem nordamerikanischen Volk erst für die Zukunft und
für die Zeit nach dem Krieg verspricht, wie er schon so oieler ver-

. sprachen hat. Seine ganze Regierungszelt ist ia nichts anderes al»
eine ununterbrochene Folge verlogener Parolen. Milliarden-
erpressungen und wirtschaftlicher Katastrophen, die das USA-Volk
von einer Krise in di« andere sagten, die größte Arbeitslosigkeit
auf der ganzen Welt verschuldeten und schließlich zu Zuständenführten, dus denen sich Roosevelt in den Krieg retten
mußte,  weil er einfach keinen Ausweg mehr  aus seiner
eigenen wirlschafispolitüchsn Mißregierung sah.

Cs ist eins echt Rooieveltsche Verwegenheit, sich den neuen
Hundertmilliardenbetragmit dem Versprechen auf produktive Be¬
schäftigung aller Arbeitswilligen nach dem Krieg zu ergaunern, wo
doch längst fest steht,  daß das südlich-kapitalistische System derUSA schon unmittelbar nach dem Krieg wieder Millionen
von Arbeits - und Brotlosen  haben wird. Er ist eben
das System, das den Krieg gegen Deutschland vorbereitet hat und
führt, um den deutschen Sozialismus  niederzukämpfen,
der für die Rooseveltsche„Art, zu leben" ein Dorn im Auge Ist.
Ein« Tages wird dar USA-Volk ja merken, in welchen Ab¬
grund  er durch die Skrupellosigkeit des Schwindlers und Ban¬
krotteurs Roosevelt geführt wurde. Ob es dann aber nicht z tl
spät ist?

Ein Meisterwerk der Uhrmacherkunst. In 2Sjähriger müh¬
samer Arbeit hat der in einer Grazer Cisenwarenfabrik tätig«
77jähige Ludwig Bartoniczak eine Weltuhr geschaffen, die ein
Meisterwerk der Uhrmacherkunst darstellt. Die Uhr .st 270 Zenti¬
meter hoch. 240 Zentimeter breit und 260 Zentimeter tief. Ihr
Werk besteht aus 540 Rädern und Trieben, acht Federaufzüaen,
88 Zifferblättern und fünf Figuren. Man kann von ihr u. a. das
julianische und gregorianische Datum, die feststehenden Festtag«,
die gregorianischen ünd iulianischen Ostern, den Crdmond Mit sei¬nen vier Phasen, die Mond- und Sonnenfinsternissesowie den
Sonnenauf- und -Untergang ablesen. Das Werk wurde ausschließ¬
lich in der Freizeit hergestellt

Za drei.Familien je das zwölfte Sind. In dem kleinen Ort
Donnsrsbach(Kreis Liezen), einem Markt in der Steiermark,
schenkten kürzlich drei Bauernmütter je dem zwölften Kind da»
Leben, das in allen drei Fällen ein Knabe war. Die glücklichen
Väter sind drei Bergbauern. Von den 36 Kindern der drei Cltern-
paare leben insgesamt 33; sie sind alle gesund und kräftig.

Tödlicher Schnaps aus Gefrierschutzmittel. Der bodenlose
Leichtsinn einiger junger Männer hat in Brieg verhängnisvolle
Folgen gehabt. Sie hatten aus einem alkoholhaltigenGefrier¬
schutzmittel, das dem Treibstoff für Kraftfahrzeugezugesetzt wird,
durch Zusatz von Himbeersaft einen Schnaps hergestellt und ihn
dann getrunken. Einer der Leichtsinnigen ist bereits gestorben,
wahrend der ander« lebensgefährlich daniederliegt

Jüdische Dokumeukenfälscherbande gefaßt. Der ungarischen
Polizei gelang es in Kaschau abermals/eine neue jüdische Doku-
mentenfälfcherbande zu fassen Verhallet wurden vier Juden, dar¬
unter auch der Sekretär der jüdischen Kuiiuraemeinde von Kaschau,
die gewerbsmäßig in großen Mengen Taufscheine dqr verschiede¬nen christlichen Konfessionen herstellte. Der Preis, der gefordert
wurde, richtete sich je nach der Vermögenslagedes Auftraggebersund ickimankte rmiliben 180 und 500 Nencrö.
Wesen Klk-siniKhan-luns Zu Zuchthaus verurteilt

Die Strafkammer beim Landgericht Nürnberg - Fürth
verurteilte den verheirateten 40fähr:gen Georg Bald  und dessen
Ehefrau, die 30jährige Babette Bald,  beide von Nürnbergs je
wegen eines Vergehens der Kindsmißhandlung in einem beson¬
ders schweren Fall zur Zuchthausstrafe von je einem
Jahr und drei M'onaten  und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Jahren unter Aufrechterhal¬
tung des Haftbefehls. Der Aiö̂ klagte'Georg Bald, der 'chon ein¬
mal verheiratet war und im Jahre 1937 geschieden wurde, heiratet«
im Jahre 1938 seine jetzige Frau. Im Jahr« 1942 stellte er den
Antrag, ihm seine beiden Kinder aus erster Ehe, ein Mädchen und
einen Knaben, die sich in einem Kinderheim befanden, zur Er¬
ziehung zu überlassen. Das elfjährige Mädchen hatte nun in d«
Folgezeit«in förmliches Martyrium auszuhalten. Cs wurde von
den beiden Eheleuten gequält und lieblos behandelt und körperlich
schwer mißhandelt. Der Amtsarzt stellte fest, daß der Körper uns
das Gesicht des Mädchens blutunterlaufeneStellen und Brandmerk¬
mal« aufwiefen. Die Angeklagten gaben zu, ihr Züchtigungsrecht
überschritten zu haben.

ist dir in dieser unwürdigen Berlarvung schon abhanden ge¬kommen."
»Verlorst war ich früher. Jetzt lebe ich als vollbewußter Menschunter Menschen."
»So muß ich wohl zum Letzten an dein« Mädchenwürde appel-

lieren?k Er kam ganz nahe zu ihr und raunt«: »Glaubst du, ich
wisse nicht, wer drüben in dem Spatzennest haust?" '

Jmma wollte der Herzschlag stocken bei dem Gedanken, daßer in Balmers Haus gewesen sein könne. Aber sie faßt« sich uni»
sagte froh: »Menschen Hausen da. echt« Menschen, wie ich sie lang»
gesucht habe. Es war mir ein Erlebnis, als ich sie fand."

»Du bist Lbergeschnappt", knirschte er in ratlosem Ingrimm.
»Ich werde unverzüglich mit deinen Eltern beratschlagen, was z»
tun ist."

„Bitte! Und nun geh mir endlich aus dem Weg«. Ich Hab»
keine Zeit mehr.'

»Dein« Mutter hat Heimweh nach dir. Und Ilse weinte. .»Ilse weint nach bunten Sonnenvögeln.'
Jmma sah wieder die Schatten an Balmer» Küchenfenster».

»Wenn du die Meinen triffst, grüße sie.'
Mit einem Ruck war sie an ihm vorbei und sah sich nicht

mehr um.
Rotherm sprang fluchend in den Wagen und jagte unter Hupe»

und Staubgervirvel davon.
Jmma kam in eine leere Stube. Das Essen stand unberührt

auf dem Tisch. Es lag eine beängstigend« Stille in der Luft. KeinLaut war im Hause als das Zwitschern der Schwalben auf der
Tenn« und das Gackern der Hühner im Stalle. Jmma wurde Ser
Atem schwer. Sie wußte nun. Günther war im Hause gewesen.

Eie zog die Tür zur Küche auf. Mutter Dalmers saß untätig
auf der Herdbank, ganz ratlose Kümmernis. Luise saß im Hinter¬
gründe und strickte an einem Kinderjäckchen. Jmma sah an ihrem
unsicheren Hantieren und am feinen Beben ihrer Nasenflügel, wir
sie innerlich erregt war.

Sie war mit zwei Schritten bei Mutter Dalmers. »Wa»ist - ?'
Die alte Frau drehte verlegen den Zipfel ihres Fürtuche»

zwischen den Fingern und sah sie nicht an. »Da» wissen Sie doch
gewiß bester als wir.'

»Was soll ich wissen? Oder — ist jemand hier gewesen?"
»Das war nicht schlimm. Aber daß Sie uns einen falschen

Namen gesagt haben, das — hätten wir nicht von Ihnen gedacht.Mr haben Ihnen so gut getraut.'
Fortsetzung folgt



/^ rnrisĉ tes
Ein gefährliches Filmthema. Jndianerspielen mag ja ganz

schön sein, besonders für die Jugend. Aber mit Indianern
zu spielen, wenn auch nur filmender Weise, kann oft lebens¬
gefährlich werden. Diese Erfahrung muhten eipige Kamera¬
männer machen, die ins Innere Columbiens aufgebrochen
waren, um dort bei halbwilden Jndianerstämmen interessante
Kulturfilme zu drehen Durch kleine Geschenke gewannen sich
die Männer bald das Zutrauen der Eingeborenen, und alles
wäre wohl bis zum Ende gut gegangen, wenn sie nicht auf
die Idee gekommen wären, einen „echten" Indianerkampf zu
inszenieren. Zu diesem Zweck schien, es angebracht, um die
Anteilnahme der Indios möglichst naturgetreu in die Linse
zu bekommen, diesen einen Preis in Gestalt eines bis zum
Rand mit bunten glitzernden Glasperlen gestillten Kästchens
auszusetzen, das derjenige Stamm bekommen sollte, der Lei
den Aufnahmen den „Sieg" über den Gegner daoongetragen
haben würde. Die primitiven Waidmenschengerieten jedoch
im Verlauf des filmisch benötigten .Streites " sich so sehr in
die Haare, das; es aus beiden Seiten mehrere Verletzte und
sogar zwei Tote gab. Und als am Schluß jede der Parteien
das Kästchen fiir sich beanspruchte, was eigentlich vorauszn-
sehen war, da mischten sich nnklrlgerive-se die „Bleichgesichter"
ein und wollten Schiedsrichter spielen. In oiesem Augenblick
glaubten sich beide Stämme um den Lohn ihrer Bemühun¬
gen betrogen und wandten sich einmütig gegen die I-reinoen,
die nur mit Mühe und Slot auf ihr Motorboot fliehen konn¬
ten und froh sein dursten, das nackte Leben gerettet zu haben.
Ihre teuren Apparate aber und den unersetzlichen Film mutz¬
ten sie in den Händen der Indios zurücklnssen. Das nächste
Mal wollen sie sich — das haben sie sich geschworen— ein
weniger gefährliches Filmthema aussuchen.

Ratten als „Haustiere". Eine Tragödie, die nicht zum
wenigsten auf falch verstandene Toleranz der staatlichen Auf¬
sichtsbehörden gegenüber leicht Geisteskranken und deren Trei¬
ben znrückznführenist, ereignete sich kürzlich in einem Billen¬
vorort der mexikanischen Hauptstadt. Dort lebte seit Jahren
schon eine alte Frau , die einige Jahre in einer Irrenanstalt
zugebracht hatte, schliesslich aber wegen angeblicher Ungefähr¬
lichkeit wieder entlassen worden war und seitdem zurückge¬
zogen in ihrer Billa hauste. Man sah die Alte selten, nur
wurden ihr fast tägliche riesige Körbe voll Lebensmittel ins
Haus gebracht. Aber da sie als vermögend galt, kümmerte
man sich nicht weiter um sie und lietz sie ihr ungeklärtes
Treiben fortsetzen. Was aber eigentlich in der Villa vorging,
entzog sich der öffentlichen Kenntnis. Offenbar wurde es erst,
als die alte Frau seit einiger Zeit nicht mehr gesehen wor¬
den war und man daher polizeilich Nachschau hielt. Den
Beamten bot sich ein schreckliches Bild. Auf dem Boden
lagen die sauber abgenagten Ueberreste der Verrückten und
sämtliche Zimmer wimmelten von Hunderten von Ratten, die
sofort die eindringenden Beamten angriffen. Wie aus den
Tagebnchaufzeichnuugen der Wahnsinnigen hervorging, hatte
diese die gefährlichen Nager als „Haustiere" gehalten und
ihnen täglich Unmengen von Nahrungsmitteln zum Fratz
vorgeworfen. Eines Tages mutz sie von einem Schwächeanfall
erfasst worden sein, worauf die ausgehundertenTiere die Frau
überfielen und bis zum Skelett anffratzen. Nun konnte man
sich auch erklären, weshalb die Rattenplage in der Gegend
trotz mancher Gegeumatzuahmen nie auszurotten gewesen
war und immer wieder gefährliche Krankheiten in diesem
Viertel anfgetaucht waren.

„Laßt Motten sprechen. . ..'" Die Motte gehört zu den
Schädlingen unserer Kleider und Teppiche; sie erfreut sich da¬
her durchaus keiner Beliebtheit bei den Hausfrauen. Fort¬
schritte, die die Wissenschaft im Kampf gegen die Motten zu
erzielen vermag, können schon deshalb« aüs regen Beifall in
der Leffentlichkeit rechnen. Französische Zoologen nun behan¬
deln das Problem, wie sich denn die Motten Wohl verstän¬
digen; sie suchen also gewissermaßen die Mottensprache. Ein
Ergebnis auf diesem Gebiet wäre von höchstem Praktischem
Wert, weil man durch Unterbindung einer derartigen Ver¬
ständigung das „Sichsinden" der Männlein und Weiblein der
Motten erschweren und damit die Nachkommenschaft verrin¬
gern könnte. Bis vor kurzem hatte man angenommen/daß
sich die Motten durch seine Dnftstoffe miteinander in Verbin¬
dung setzen Die französischen Zoologen haben aber nun
herausgefunden, daß auch Motten in verschiedenen Glasbehäl¬
tern andere Motten anlocken. Nicht einmal durch Abdunk¬
lung der Behälter konnte das verhindert werden. Die Ver¬
ständigung unter den Motten hörte erst auf, als man die
gläsernen Behälter durch ' solche aus Zink ersetzte, das gut
isoliert. Wie sich nun eigentlich die Motten verständigen, ist
allerdings noch immer eine offene Frage.

Wer die WSdmz md Ablösung der Mldwelderechte im Schwarzwald
Von Regierungsrat a. D. Marquart  in LudwigSburg ,

Im Jahre 1869 bestanden im Schwarzwasdkreise noch in
401 Gemeinden Schafweiderechte auf landwirtschaftlichen
Grundstücken, außerdem' fand das Weiden statt im Schwarz¬
waldkreis für Rindvieh in 234 Gemeinden, für Pferde fm
ganzen Lande in 60 Gemeinden, mit Schweinen in 196 Ge¬
meinden und mit Ziegen in 237 Gemeinden. Durch dieses
Weidewesen wurde das landwirtschaftliche Grundeigentum in
lästigster Weise beschränkt undder Ertrag desselben gefährdet
und dem Eigentümer in der Benützung desselben vielfach die
freie Hebung entzogen. Nachdem die Kammer der Abgeord¬
neten schon zuvor unterm tz. und 17. August 1865 beschlossen
hatte, die Regierung sowohl um die Einbringung eines Ge¬
setzentwurfes bctr. ' die Wciderechte auf landwirtschaftlichen
Grundstücken, als auch um Einbringung eines Gesetzentwurfs
über die Ausübung und Ablösung der Wald  weide zu er¬
suchen, hat die württ . Staatsrcgierung diesem Gesuche mittelst
Note vom 9. Dezember 1868 dadurch entsprochen, datz sie be¬
zügliche Gesctzesentwürfe zur Beratung übergab. Im Jahre
1866 wurde nach den angestellten Erhöhungen' die Waldweide
noch in größerer  Ausdehnung ausgeübt in den Forst-
bezirkcrj Ältensteig, Freudenstadt, Neuenbürg,  Wildberg
und einigen weiteren nicht im Schwarzwald gelegenen Be¬
zirken. Die Weide in den Waldungen wurde damals gewöhn¬
lich nur an solchen Orten ausgeübt, wo zugleich auch noch ein
Austreiben des Viehes ans die landwirtschaftlichen Grundstücke
stattfand. Die Gesetzgebung konnte das immer dringender ge¬
wordene Verlangen, auch dem Forstgrnnd die Befreiung von
lästigen Fesseln zu ermöglichen, nicht länger unbefriedigt lassen.
Bei der Erziehung vollkommenerHolzbestände in den Wal¬
dungen wurde der Wert der Waldweiderechte ohnehin immer
geringer; auch erschien die Erwägung begründet, daß nach der
Ablösung der Waldweiderechte die Unterstützung der Land¬
wirtschaft mit Futter aus dem Walde nicht aufhören, sondern
nur eine geregeltere sein werde. Nach erzielter Uebeî instim-
mung aller gesetzgebendenStellen wurde dann das Gzsey über
die Ablösung der Waldweiderechte am 27. März 1873 ins Land
erlassen. Nach diesem Gesetz konnten zur Ablösung gebracht
werden alle auf fremdem Waldboden haftenden Weiderechte. Als
Waldboden (Forstgrund) wurden angesehen alle zur Holzzucht
bestimmten, der. Forsthoheit des Staates unterworfenen
Grundstücke.

Das Waldweidewesenerschien je länger je mehr als un¬
tragbar und mit dem Betriebe einer geregelten Forstwirtschaft
unvereinbar zu sein. In alter Zeit freilich war die Waldweide¬
wirtschaft im Schwarzwald zum größten Nachteil und Ver¬
derben der Holzgewinnung allgemein üblich gewesen; allein es
gab eben ursprünglich keine geordnete Forstverwaltung und
die Holzpreise waren äußerst niedrige und geringe. Erst die
steigenden Holzpreise und der Mangel an Bau - und Brenn¬
holz wandten allmählich dem Walde eine größere Achtsamkeit
zu. Die immer dringender werdenden Klagön über die so sehr
überhandnehmenden Verfehlungen in Weidesachen in den
Waldungen waren der Anlaß und eine der vornehmsten Auf¬
gaben der Staatsregierung schon am Ausgang des 18. Jahr¬
hunderts darüber ernstlich nachzudenken, wie diesem Ilebel-
stande zweckmäßig abgeholfen werden möchte. Die wirksamste
Verfügung gegen das Einweiden in die Wälder und die Ver¬
wüstungen daselbst durch Rindvieh, Schafe und Geißen waren
unzweifelhaft die Ablösung der Waldweidkrechte und die Ein¬
führung der Stallfütterung . Es erschien von größter Wichtig¬
keit, die Stallfütterung in solchen Gegenden einzuführen, wo
künstliche Futterkräuter in gehöriger Menge gebaut werden
können, um den Gemeinden das Bedürfnis zum Einweiden
in die Staatswaldungen zu benehmen. Es werden im Schwarz¬
walde sich nur wenige Orte und Fälle finden lassen, wo die
Unentbehrlichkeit einer Waldweide und daher die Unmöglich¬
keit deren Ablösung mit Grund behauptet werden konnte.
In der Regel mußte es dem Weidberechtigten möglich
werden, auch nach der Ablösung die für seinen Landwirt¬
schaftsbetrieb notwendigen Futtermittel durch Ankauf sich zu
verschaffen. Wenn infolge des Aufhörens der Waldweide Fut¬
ter nur in vermindertem Maße zur Verfügung stand, war

eben eine Aenderung in der Bewirtschaftung des bäuerlichen
Anwesens angezeigt.

AlS Hauptgrundsatz sprach bas Gesetz aus, baß die Be¬
nützung des Grundeigentums und des Waldbodens durch die
Weide niemals beschränkt werden dürfe, daß die für die Ab¬
lösung der Feldweide gegebenen Vorschriften nach der Natur
der Sache auch auf die Waldweide, Waldgräsereien und Wald¬
streunutzung Anwendung finden sollen, sowie daß alle mit
einem der obengenannten Waldnutzungsrechte verbundenen,
besonderen Beschränkungen der Waldbenützung ein Jahr nach
Verkündigung des Gesetzes—also am 27. März 1874— außer
Wirkung treten mußten. Für die Aufhebung der auf Privat¬
rechten gegründeten Beschränkungen der WaldwirtschaftWar
dem Berechtigten Entschädigung zu leisten. Das Gesetz von
1873 war Anfänglich nicht beliebt, uns ist ein Fall bekannt, in
welchem der Regierungsvcrtreter die Gemeinderäte in einem
Schwarzwalddorfe zur Waldweideablösung bestimmen sollte,

^nachdem er auf zuvor gemachtem sachlichen Vortrag den
j Gegenstand zur Abstimmung reif hielt, schlug der Ortsgewal-
j tige auf den Sitzungstisch mit dem Bemerken: „Der Regie-
! rungsbcamte habe sehr gut gesprochen, es» leuchte den Ge-
«meinderäten die Ablösung auch als etwas Zweckmäßiges ein,
! allein sie machen die Sache nicht". Später scheinen sie dis
Sache aber doch gemacht zu haben, und so gereichte das Gesetz
in seiner Anwendung und Ausführung namentlich jener
größeren Schwarzwaldgemeinde und vielen anderen Orten im
Schwarzwaldezum Segen.

Die gute ^ LreKciote
Der beste Baumeister

Bei einer Hoftafcl während des Wiener Kongresses, auf
der der gutmütige Kaiser Franz von Oesterreich den Vorsitz
führte, wurden auch Rätsel aufgegeben. Als die Reihe an den
Kaiser kam, erklärte dieser: „Mir fallt halt nix ein".

Darauf stellte der Kronprinz von Preußen , der spätere
König Friedrich Wilhelm IV., der nun an der Reihe war, die
Frage, wer denn der beste Baumeister sei. Als nach vielem
Hin und Her niemand die Lösung wußte, gab er sie: „Es ist
der Kaiser Franz, denn dem fällt nichts ein!"

Die Belohnung für diesen Scherz waren drei Tage
Stubenarrest , die ihm sein empörter Vater zudiktierte.

Eberhard Strauß . '
Die Kunstpause

Friedrich Ludwig Schröder war 1795, nachdem er im
Wiener Bnrgtheater große TrinmjHe gefeiert hatte, wieder in
Hamburg, wo ihn der greise Weimarer Schauspieler Böttiger
besuchte. Dieser benutzte gerne die Gelegenheit, den berühmten

j Kollegen als König Lear zu sehen. Er war tief ergriffen,
i besonders auch von einer feinen Nuance im letzten Akte, die
ihm neu war. Mitten im Fluch über die lieblosen Töchter
Goneril und Regan machte Schröder jäh eine Pause, als
stocke ihm mit dem Herzschlag auch die Sprache.

Nach der Vorstellung eilte Böttiger zu Schröder, um chm
seine Bewunderung auszudrücken. Als er auf die überraschende
Kunstpause im letzten Akt zu sprechen kam, lächelte Schröder
eigenartig.

„Ja , Herr Kollege/ sagte'er nüchtern, als Böttiger seine
Lobrede beendet hatte, „in unserem Berufe muß man in
jedem Augenblicke Herr der Situation sein. Wissen Sie, warum
ich die Pause eingelegt habe, die einen so tiefen Eindruck auf
Sie gemacht hat? Ihnen kann ich es ja verraten. Mitten im
Fluche über Goneril und Regan hemerkte ich, daß in der Ku-

' lisse eine Kerze umgefallen war und die Leinwand Feuer
! gefangen hatte. Während der Kunstpause war ich nicht stumm,
^sondern rief gedämpft dem Theatermeisier zu, der gerade
>neben der Flamme stand, ohne sie zu gewahren: Esel, siehst
du denn nicht, daß eine Kerze umgefallen ist!" J . M. Ritter.

Unsere Heimat Lm Vanöel -er Zetten
V/ss „lliirI3>er"-6sncke erräblsn

Io tsetzug I Isnsur 184 » (vor Ivo ZsNrsn)

Allgemeines
.Unterm 10. Januar wies der Vorstand des Landwirt¬

schaftlichen Bezirksvereins auf die mit Genehmigung der
StaatSregiernng seit dem Jahre 1828 bestehende Württem-
bergische Privat -Feuerversicherungsgesellschafthin, in der
hauptsächlich Hausgeräte und landwirtschaftliche Vorräte ver¬
sichert werden könnten. Obschon diese Gesellschaft nur sehr
eringe Prämien erhebe und alle Schäden prompt regele,
abe die Hausratversicherung bisher nur wenig Eingang aus

den Dörfern gefunden, was ohne Zweifel auf unzureichende
Belehrung über diese Gelegenheit, sich vor Schaden zu bewah¬
ren, znrückznführensei. Der Landwirtschaftliche Bezirksverein
werde daher jedem Schnltheißenamt die Versicherungsbedin-
ungen dieser rein gemeinnützigen Anstalt übermitteln. Er
at die Ortsvorsteher, die Landwirte auf die Nützlichkeit der

Versicherung hinzuweisen und die Anstalt zu empfehlen. Kon¬
ditor Büxenstein in Neuenbürg und Stadtrat KlumPP in
Wildbad würden die Aufnahme in die Versicherung gerne
vermitteln.

Das Oberamt gab am 13. Januar bekannt, es sei zur
Sprache gekommen, daß bei der Kontrollieruna der Lein¬
wand Weberei  die zünftigen Weber in einzelnen Orten
schärfer auf die erlassenen Vorschriften hingewiesen würden
als die unzünftigen. Weiter seien Klagen darüber laut ge¬
worden, daß bei der Aufnahme der Gewerbesteuerkataster die
unzünftigen Weber verhältnismäßig leichter als die zünftigen
angelegt würden. Die Ortsvorsteher und die Steuersatzbehör¬
den wurden daher angewiesen, diese Mißbräuche ohne Verzug
abzustellen. Auch sei die gesetzlich vorgeschriebene Untersuchung
über das Vorhandensein der Bedingungen des unzünftigen
Betriebes der Leinwandweberei stets mit Gewissenhaftigkeit
vorzunehmen.

Eine heutzutage unmögliche Bekanntmachung erließ das
Oberamt in Nr . 7 des Heimatblattes. Sie lautete: „Man
findet sich veranlaßt, die Schultheißenämter hiermit anzu¬
weisen, diejenigen ledigen Weibspersonen, die sich eines 11 n-
»uchtsvergehens  schuldig machen, künftig immer erst
nach erfolgter Niederkunft zur Untersuchunghieher zu stellen".

»
Wie das Oberamt unterm 27. Januar bekanntgab, zögen

wieder mehrere Kinder diesmal von Schömberg, gewerbs¬
mäßig dem Bettel  nach, doch sei noch keines dieser Kinder
zur strafe gezogen worden. Dies wäre nicht möglich, wenn

die Ortsvorsteher bzw. die Polizeidiener den bestehenden Vor¬
schriften gegen das Bettelwesen gehörig Nachkommen bürden.
Man finde sich daher veranlaßt, den Ortsvorstehern die ge¬
messene Weisung zu erteilen, daß sie nicht nur ihre Polizei¬
diener zur strengen Aufsicht auf Bettler und unnachsichtige
Arretierung derselben anhalten, sondern auch selbst solche
Bettler genau nach dem Polizeistrafgesetzbestrafen. Jeden
Verstoß gegen diese Bestimmungen werde das Oberamt in
Zukunft unnachsichtlich rügen.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Unterm 9. Januar wurde bekanntgegeben, daß durch

Wahlbeschluß des Stiftungsrates als Oberlehrerin der In¬
dustrieschule  Christiane Holland, Tochter des Berwal-
tungsaktuars Holland, und als Unterlehrerin Christiane
Karoline Martin , Witwe des Färbers Christian Friedrich
Martin , ernannt worden seien.^Die neue Industrieschule solle
nunmehr am 3. Februar eröffnet werden. Vorab werde Näh-,
Strick- und Spinn -Unterricht erteilt. Frauen , die bei der
ersten Einrichtung mit Rat und Tat helfen oder an der
Beaufsichtigung der Schule teilnehmen wollten, wurden ge¬
beten, zur Eröffnung zu erscheinen.

An der 3. und 12. Straße bei der unteren Brücke stand
früher das alte Bezirkspolizeigefängnis. Es hatte zwei Stock¬
werke und trug dce Hausnummer 35. In der Nr . 9 des
Heimatblattes vom 27. Januar wurde dieses Gebäude durch
die Oberamtspflege zum Verkauf auf den Abbruch ausge¬
schrieben.
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Die Bezirkskrankenpflege Neuenbürg stellte ab 1. Januar
1894 Herrn Dr . med. Breidenbach in Herrenalb als Kassenarzt
für die Gemeinden Herrenalb, Bernbach, Dobel, Loffenau,
Neusatz und Rotensol auf.

Mitteilungen aus Neuenbürg >
Das neue Jahr begann in Neuenbürg mit reichlichem

Schneefall bei —12Z4 Grad Celsius. Das Quecksilber sank
bis zum 13. Januar nach und nach bis auf 20 Grad Celsius.
Dann trat Tauwetter ein. *

In der Jahreshauptversammlung des Turnvereins Neuen¬
bürg wurde festgestellt, daß das Vereinsvermögen im allge¬
laufenen Jahre von 2649,12 Mark auf 2931,21 Mark stieg. Der
darin enthaltene Turnhalle-Baufonds erfuhr eins Erhöhung
von 2033,11 auf 2418,41 Mark. Nach den dann vorgenommenen
Wahlen bestand der Turnrat für 1894 aus den Herren Franz
Vogt, Vorstand, Karl Pfister, Schriftwart , Max Schmid, Kas¬
sier, Karl Titelius, 1. Turnwart , Wilhelm Titelius . 2. Turn¬

wart , Chr. Frautz, Wilhelm Seeger, Fr . Höhn und A. Kainer,
Beisitzer.

> Mitteilungen aus Obcramtsorten
Die Gemeinde Feldrennach  beschloß die Schaffung

einer neuen Quellwasserleitung. Oberamtshaumeister Link,
dem die Oberleitung der Ausführung übertragen wurde, be¬
rechnete die Grab- und Erdarbeiten auf 7082 und die Maurer¬
und Steinhauerarbeiten auf 5283 Mark. Die Ausschreibung
der Arbeiten erschien am 11. Januar.

*
Ueber die Diamantene Hochzeit, die am 31. Dezember in

Dobel  unter Anteilnahme der ganzen Gemeinde gefeiert
wurde, ist noch mitzuteilen, daß der Jubelbräutigam Johann
Klenk 85, seine Gattin Elisabeth, geb. Knöller, 82 Jahre zählte.
Klenk hatte bis zur Weidablösung das Amt des Dorfkuhhirten
inne und verlegte sich dann aufs „Viehdoktern", bei welcher
Tätigkeit er dank mancher gelungenen Kuren von weit und
breit viel Zuspruch hatte. Später wurde er nckch Fleisch¬
beschauer. Er war der einzige Mann des Dorfes, der nach der
„alten Mode" noch in Lederhosen ging. Sein ausgezeichnetes
Gedächtnis verhalf ihm zum Ruhm, ci:^ „lebende Orts¬
chronik" zu sein. König Wilhelm II. übe. ies dem greisen
Paare eine Festgabe von 40 Mark.

*

Zum Bau der Bahn von Karlsruhe nach Her¬
renalb  legte die Firma Soenderop u. Cie., Berlin , einen
Plan vor, nach dem die Bahn eine Länge von 24,350 Kilo¬
meter und Normalbahnspurweite haben sollte. Die Kosten
wurden auf 2 250 000 Mark oder je Kilometer auf 82 000 Mk.
beziffert. Die Einnahmen würden sich auf 218 000 Mark jähr¬
lich belaufen, die Ausgaben auf 182 000 Mark. Es würden
dann von Karlsruhe nach Ettlingen täglich 24 Züge gehen,
von denen im Sommer 5, im Winter 3 bis Herrenalb durch¬
geführt würden. Die Firma Soenderop u. Cie. verlangte un¬
entgeltliche Abtretung des Geländes und 30 000 Mark für
jeden Kilometer. Diese Kosten hätten Baden und Württem¬
berg zusammen zu leisten, und zwar Baden 711000 und
Württemberg 119 500 Mark. Da Baden voraussichtlich nur
23 000 Mark je Kilometer bewilligen würde, so müßte daS
Fehlende von den Gemeinden aufgebracht werden. Wäre keine
Aussicht auf Bewilligung solcher Zuschüsse, so mußte man sich
zu dem Plan einer Schmalspurbahn von 1 Meter Spurweite
entschließen, der etwa 500 000 Mark billiger wäre. — Ein
anderer Plan , vorgelegt von Ingenieur Müller in Freiburg,
sah nur eine Bahn Karlsruhe—Marxzell vor, die je Kilo¬
meter 103 000 Mark erfordern würde. Vorgesehen war halb¬
stündlich ein Zug nach Ettlingen , von denen 4 bis Marxzell
durchgeführt werden sollten.

Der frühere Pfarrer von Loffenau Julius Neudörffer
starb in Stuttgart im Alter von 71 Jahren.
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